HILFSVEREIN DEUTSCHSPRECHENDER JUDEN 

GESCHÄFTSSTELLE: CANGALLO 1479, II. — U. T. 37, Riv. 3427 

...». . . . . . .. . . . . . .. .. . ...... . ........ . .. 



ITTEOIUNCSBLAII 


3. Jahr 


Buenos Aires, 1. Oktober 1936. 


Nr. 32 


Prinzipien und Praxis unserer Hilfstätigkeit 


Für jede Art der Hilfstätigkeit gibt es 
im Grunde nur ein einziges Prinzip, 
nämlieh das, sieh nicht von Prinzipien be¬ 
stimmen zu lassen. Man hat es in der so¬ 
zialen Arbeit mit Menschen verschieden¬ 
ster Herkunft, verschiedensten Charak¬ 
ters zu tun, welche die mannigfaltigsten 
Schicksale hinter sich haben, und man 
greift in einer Art und Weise in ihr Le¬ 
hen ein, die für ihre künftige Lebensge- 
staltuug mehr oder weniger bestimmend 
sein kann. Daraus ergibt sich, dass es 
nicht möglich ist, alle oder auch nur zwei 
Fälle über den gleichen Kamm zu sche¬ 
ren. 

Nur ein Prinzip muss für die Tätigkeit 
unseres Hilfsvereins leitend sein: das der 
Gerechtigkeit und zwar vor allem inso¬ 
fern, als Protektion von irgend einer ^ei¬ 
te auf die Behandlung der Fälle keinen 
Einfluss haben darf. Möge es sich um die 
Protektion seitens eines Vorstandsmit¬ 
gliedes handeln oder um die eines Ver¬ 
einsmitgliedes, das unsere Tätigkeit be¬ 
sonders eifrig unterstützt: auf keinen 
Fall darf solche Fürsprache unsere Ent¬ 
schlüsse beeinflussen. 

Aber was besagt der Wunsch, gerecht 
zu sein, für die Behandlung eines Einzel¬ 
falles? Herzlich wenig! Ist es zum Bei¬ 
spiel gerecht, alle unsere Schutzbefohle¬ 
nen ohne jeden Unterschied in Pensionen 
unterzubringen, für die wir im Monat 50 
Pesos bezahlen, die also nicht eben lu¬ 
xuriös sein können, oder ist es gerecht, 
bei der Auswahl der Unterkunft — und 
damit auch bei der Höhe der Ausgaben 
für die Pension — auf die bisherigen so¬ 
zialen Verhältnisse des Neueinwanderers 
Rücksicht zu nehmen? Was wir für 50 
Pesos bieten können, wird für gewisse 
unserer Schützlinge — gemessen an ih¬ 
rer seitherigen Lebensführung —. eine 
komfortable Unterkunft darstellen, viel¬ 
leicht sogar mit b V • pflegung 


als sie die Betreffenden bisher gewohnt 
waren. Für andere wird es bedeuten, 
dass sie von ihrem seitherigen Niveau 
“tief heruntersteigen” müssen. Unser 
Vereins Vorstand hat dieses Problem oft 
erwogen, und er entschied sich für eine 
gleichmässige Behandlung aller Neuan¬ 
kömmlinge. Er sagte sich, dass jeder Im¬ 
migrant, der hier eintrifft, vor dem Neu¬ 
aufbau seiner Existenz stehe, dass seine 
frühere Lebensform gegenstandslos ge¬ 
worden ist, und dass es für seinen Umstel¬ 
lungswillen nur nützlich sein könne, wenn 
er das Gewesene möglichst rasch Vergü¬ 
sse, wenn er einen energischen Schnitt 
zwischen der früheren und der heutigen 
Lebensform vornähme. Aber ist dies Ver¬ 
langen wirklich gerecht, ist es nicht be¬ 
reits eine Uebertreibung des Gerechtig¬ 
keitsprinzips, das in seiner Ueberspan- 
nung* zur Ungerechtigkeit führt? Wir 
glauben, dass wir im allgemeinen alle un¬ 
sere Schützlinge gleichmässig behandeln 
müssen, dass es aber unerlässlich ist, in 
gewissen Einzelfällen Ausnahmen zu ma¬ 
chen. 

So müssen wir eine Ausnahme machen, 
wenn wir sehen, dass sich ein Neuan¬ 
kömmling in besonders schwankender 
Gemütsverfassung befindet, dass er durch 
die Verhältnisse zu tiefst deprimiert ist, 
und dass er erst wieder mit neuem Le¬ 
bensmut erfüllt werden muss, um den 
Anforderungen des Lebens gewachsen zu 
sein. Wir müssen uns bewusst sein, dass 
in einem solchen Falle der kritische Zu¬ 
stand des Neuankömmlings durch seine 
wahllose Unterbringung noch weiter ver¬ 
schlechtert würde, und dem haben wir 
durch entsprechende Massnahmen Rech¬ 
nung zu tragen. Wir müssen auch eine 
Ausnahme machen, wenn ein Neuan¬ 
kömmling durch die Unterbringung zu¬ 
sammen mit anderen Immigranten beruf¬ 
lich gehindert würde. Es ist nicht angän- 
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gig, einen Mann, der zum arbeiten einen 
Tisch braucht, und der für seine Tätig¬ 
keit Ruhe nötig hat, in einem Zimmer mit 
zwei oder drei Mitbewohnern unter zu¬ 
bring eh. Es gibt also Einzelfälle, die ei¬ 
ne ausnahmsweise Behandlung unbedingt 
erfordern. Das stellen wir hier ganz of¬ 
fen fest, ohne Furcht zu haben, dass ein 
Neuankömmling daraus ungehörigen Nut¬ 
zen ziehen könnte, etwa indem er unter 
Zurschaustellung eines besonders nervö¬ 
sen Zustandes eine Sonderbehandlung 
für sich erwirken möchte. Wir glauben, 
über eine genügende praktische Erfah¬ 
rung zu verfügen, um ohne häufige Fehl¬ 
griffe, die freilich nie ganz zu vermeiden 
sind, in der Behandlung unserer Schütz¬ 
linge das Richtige zu treffen. 

Wir sind also von der Notwendigkeit 
überzeugt, dass wir unsere Schutzbefoh¬ 
lenen individuell behandeln müssen. 
Trotzdem werden die meisten Klagen der 
letzteren gerade darüber geführt, dass 
sie bei uns nicht individuell behandelt 
würden. Wir haben es schon bei früherer 
Gelegenheit gesagt, und wir stellen es 
auch heute fest, dass wir unseren Schutz¬ 
befohlenen häufig nicht die Zeit widmen 
können, die sie als wünschenswert be¬ 
trachten, um ihre persönlichen Umstände 
und Notwendigkeiten uns gegenüber zum 
Ausdruck zu bringen, denn dazu ist un¬ 
ser Büro viel zu stark in Anspruch ge¬ 
nommen. Aber keiner unserer Schützlin¬ 
ge berücksichtigt, dass sein persönliches 
Schicksal ihm selbst viel origineller er¬ 
scheint, als es wirklich ist. Während der 
fast dreijährigen Dauer unserer Hilfs¬ 
tätigkeit sind mehr als neunzehnhundert 
Schicksale an uns vorbeigezogen, und 
darum ist es für uns viel leichter als 


es für den Betroffenen selbst ist, das Ty¬ 
pische seines Falles zu erkennen. Durch 
die grosse Praxis schärft sich aber auch 
die Fähigkeit zur schnellen, beinahe in¬ 
stinktiven Erfassung des Besonderen je¬ 
der Sachlage. Wenn wir also zugeben, dass 
wir dem Einzelfalle nur verhältnismässig 
kurze Zeit widmen können, so glauben 
wir, dass seine zweckmässige Behandlung 
dadurch keineswegs leidet. Wir glauben 
vielmehr, dass allen von uns zu unter¬ 
stützenden Personen oder Familien ihr 
volles Recht wird, und das scheint uns 
die Hauptsache zu sein. 

Was häufig durch uns nicht befriedigt 
werden kann, ist das subjektive Ausspru- 
ehebedürfnis unserer Schützlinge. Es ist 
klar, dass sehr viele von ihnen die Not¬ 
wendigkeit empfinden, ihr Herz zu er¬ 
leichtern, sich einmal alles, was sie 
drückt, von der Leber herunterzureden. 
Es ist auch eine Tatsache, dass eine ganz 
gründliche Aussprache unter Umständen 
die Möglichkeit geben kann, für den zu¬ 
künftigen Existenzaufbau sachgemässe 
Ratschläge zu erteilen. Dies kann zum 
Beispiel der Fall sein, wenn schwierige 
Familienverhältnisse, schlechter Gesund¬ 
heitszustand oder die besondere Gemüts¬ 
verfassung junger Leute im Entwick¬ 
lungsalter die Situation komplizieren. Es 
hat sich aber erwiesen, dass unser Büro 
auch in derartigen Fällen seiner Auf¬ 
gabe gewachsen ist, während es sich an¬ 
dererseits zeigte, dass solche individuelle 
Probleme im Vergleich zu der alles in den 
Hintergrund drängenden Frage: “Wie 
kann ich möglichst bald das für mich und 
meine Familie zur Existenz unbedingt 
Notwendige verdienen V* doch nur eine 
recht untergeordnete Rolle spielen: So- 
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lange die Beschaffung des täglichen Bro¬ 
tes problematisch ist, tritt eben jede an¬ 
dere Problematik weit zurück. 

Bei Neueinwanderern, insbesondere bei 
solchen, die aus guten Verhältnissen kom¬ 
men, ist es oft schwer, die seelische Dis¬ 
position zu schaffen, die sie bereit sein 
lässt, das Gewesene zu vergessen, und die 
sie befähigt, an den Aufbau einer neuen 
Existenz tatkräftig heranzugehen. Es gibt 
nicht wenige dieser Immigranten, die 
schon während der Ueberfahrt nach Süd¬ 
amerika vergessen haben, dass es doch 
ohne Zweifel recht zwingende Gründe ge¬ 
wesen sind, die sie zur Auswanderung be¬ 
stimmt haben, dass das, was sie hinter 
sich Hessen, nicht restlos angenehm war. 
Diese Neueinwanderer haben das Gefühl, 
dass man in diesem Lande nur auf sie 
gewartet hat, und sic möchten hier an- 
fangen, wo sie drüben auf gehört haben. 
Wer drüben Fabrikinhaber oder selbstän¬ 
diger Geschäftsmann war, fühlt in sich die 
Fähigkeit, hier die gleiche Tätigkeit aus¬ 
zuüben, und er erhebt den Anspruch, hier 
mindestens als Fabrikleiter oder als Ge¬ 
schäftsführer zu beginnen. Wer drüben 
ein guter Verkäufer war, glaubt, er müs¬ 
se auch hier sofort eine derartige Stel¬ 
lung finden. Erst wenn wir einen solchen 
Mann fragen, in welcher Sprache er denn 
seine Waren anzubieten gedenke, ob er 
perfekt Spanisch könne, beginnt ihm et¬ 
was von den Schwierigkeiten aufzudäm¬ 
mern, die er hier finden wird. Die Prä¬ 
tendenten für die Errichtung einer Fa¬ 
brik oder für die Führung eines Ge¬ 
schäftes pflegen wir zu fragen, welches 
Kapital ihnen zur Verfügung stehe, um 
hier einen Fabrikbetrieb aufzuziehen, ob 
der betreffende Artikel, den sie fabrizie¬ 
ren wollen, in diesem Lande überhaupt 
herzustellen sei, ob die Rohmaterialien 
und die geschulten Arbeitskräfte zur Ver¬ 
fügung stünden, mit welcher Konkurrenz 
man zu rechnen habe, wie es mit den Pa¬ 
tenten, den Steuern und den sonstigen 
gesetzlichen Erfordernissen bestellt sei. 
etc. Auf diese Weise bemühen wir uns, 
den Leuten die Augen zu öffnen, ihnen 
einen kleinen Begriff der ungeheuren 
Schwierigkeiten zu geben, mit welchen 
jeder zu rechnen hat, der hier ein Un¬ 
ternehmen aufbauen will. 


Es vergehen in der Regel einige Wo¬ 
chen, manchmal sogar einige Monate, ehe 
der Einwanderer sich zu der Erkenntnis 
durch gerungen hat, dass er hier wirklich 
ganz von vorne anfangen muss. Der Ein¬ 
wanderung in Argentinien ist oft eine 
Korrespondenz mit uns vorangegangen, 
und der Auswanderungslustige hat sich 
in seinem ersten Brief an uns fast immer 
bereit erklärt, hier “jede, auch die här¬ 
teste Arbeit“ willig zu übernehmen. Das 
ist leicht geschrieben, aber es ist sehr 
schwer durchzuführen. Wenn der bisher 
kaufmännisch tätig Gewiesene — und das 
war die Mehrzahl unserer Schützlinge — 
sich darüber klar geworden ist, dass für 
ihn wegen mangelnder Spraehkenntnisse, 
wegen seiner Unkenntnis der hiesigen 
Verhältnisse, des Publikumsgeschmacks, 
der hier hergestellten und importierten 
Waren gattun gen, und noch vieler ande¬ 
rer Probleme eine Tätigkeit als Einkäu¬ 
fer oder Verkäufer nicht möglich ist, so 
kommt in der Regel die Frage, ob denn 
nicht eine Stellung als Lagerist, bei der 
Warenausgabe oder sonst eine Vertrau¬ 
ensstellung für ihn zu beschaffen sei. 
Dann müssen wir klarlegen, dass es hier 
im Gegensatz zu drüben nur wenige der¬ 
artige Stellungen gibt, dass eine Ver¬ 
trauensstellung Vertrauen voraussetzt, 
welches man sich doch erst verdienen 
muss, dass für die Warenausgabe norma¬ 
lerweise nur ältere, erprobte Arbeiter 
oder Angestellte verwendet werden und 
keine Neuankömmlinge, und dass auch 
diese Tätigkeit, wie jede innerhalb 
eines bestehenden Betriebes die Kenntnis 
der spanischen Sprache erfordert, da ja 
die Zusammenarbeit mit nur spanisch 
Sprechenden unvermeidlich ist. Wir müs¬ 
sen klarmachen, dass überhaupt keine 
Chance vorhanden ist, innerhalb eines 
hiesigen kaufmännischen Betriebes unter-" 
gebracht zu werden, solange nicht wenig¬ 
stens die Grundbedingungen einer Ver¬ 
ständigung in der spanischen Sprache 
geschaffen sind. Man wird sich wundern, 
dass diese naheliegenden Erwägungen von 
den Einwanderern nicht bereits selbst 
und noch vor ihrem Eintreffen in Ar¬ 
gentinien an gestellt wurden. Die meisten 
von ihnen haben jedoch den Entschluss 
zu ihrer Emigration plötzlich und über- 
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stürzt gefasst. Sie waren sich wenige Ta¬ 
ge vor ihrer Abreise noch nicht darüber 
klar, in welches Land sie übersiedeln 
würden. Sie konnten also selbst noch 
nicht wissen, ob sie sich auf ein engli¬ 
sches, französisches oder spanisches Land 
einzustellen hätten. Auch zu sonstigen 
Ueberlegungen fehlte ihnen die Zeit, die 
Ruhe und die Sammlung. 

Jetzt ist der Einwanderer endlich so 
weit, dass er willens ist, jede Arbeit, auch 
körperliche anzunehmen. Ehepaare, die 
früher in Verhältnissen gelebt haben, die 
ihnen die Haltung von Dienstpersonal er¬ 
möglichten, wollen nun selbst Stellungen 
im Haushalt akzeptieren, junge Leute, 
die über die nötige Körperkraft verfü¬ 
gen, suchen Stellung als ungelernte Bau¬ 
arbeiter. Jetzt aber müssen wir vielen 
unserer Schutzbefohlenen die schwerste 
Enttäuschung bereiten, eine Enttäu¬ 
schung, die auf nichts anderes als auf ein 


teilweises Versagen der von uns organi¬ 
sierten Einwandererhilfe zurückzuführen 
ist: wir müssen eingestehen, dass wir 
nicht einmal Stellungen im Haushalt 
oder für ungelernte Arbeiter in genügen¬ 
der Anzahl zur Verfügung haben; wir 
können vielen unserer Schützlinge nicht 
einmal solche bescheidene Positionen ver¬ 
mitteln. Die hieraus resultierende Situa¬ 
tion wäre für unsere Schutzbefohlenen 
wahrhaft trostlos, wenn sie in der Zwi¬ 
schenzeit nicht gelernt hätten, auf eige¬ 
nen Füssen zu stehen. Sie haben jedoch 
bereits im Lande Wurzel geschlagen — 
wenn auch erst schwache Wurzeln, sie 
haben schon in die hiesigen Verhältnisse 
Einblick gewonnen — wenn auch nur ei¬ 
nen oberflächlichen, sie verfügen bereits 
über gewisse Beziehungen, die ihnen 
nützlich sind, und vor allem: sie können 
sich schon notdürftig mit der Sprache zu¬ 
rechthelfen. Sie sind also in der Lage, ihr 
Geschick selbst in die Hand zu nehmen 
und sich aus eigener Kraft eine Anfangs- 
Stellung oder eine sonstige Verdienst- 
möglichkeit zu besorgen. Das tun sie 
denn auch, und damit haben sie sich von 
uns und von unserem Hilfswerk emanzi¬ 
piert. Wenn sie keine besonderen Rück¬ 
schläge erleben, kommen sie für uns als 
Schützlinge nicht mehr in Betracht, son¬ 
dern nur noch als aktive Mitglieder, die 
nun ihrerseits unser Hilfswerk unterstüt¬ 
zen, und die dazu beitragen, die Not der 
nach ihnen Kommenden zu verringern. 
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Stefan Zweig und Emil Ludwig 


Der diesjährige Kongress des Pen Club, 
der bekanntlich in unserer Metropole 
stattfand, brachte uns eine Reihe illu¬ 
strer (laste aus dem Reiche der Literatur. 
Darunter befanden sich naturgemäss 
auch eine ganze Anzahl Juden, unter ih¬ 
nen der bekannte französische Schrift¬ 
steller Benjamin Cremieux, dessen Na 
men unsere Mitglieder in unserer Neu¬ 
jahrs-Ablösungsliste bemerkt haben wer¬ 
den, sowie die beiden deutsch-schreiben- 
den Emil Ludwig und Stefan Zweig, die 
in der zeitgenössischen Weltliteratur 
zweifellos an führender Stelle stehen. 
Beide gehören in ihrem eigenen Kultur¬ 
kreis zu den Meistgelesenen. Die Werke 
Beider wurden aber auch in alle übrigen 
Kultursprachen übersetzt, und jeder von 
uns weiss, dass man keinen Blick in die 
Auslagen einer hiesigen Buchhandlung 
werfen kann — sei es nun eine spanische, 
eine französische oder eine sonstige 
Buchhandlung —, ohne Werke von Ste¬ 
fan Zweig und Emil Ludwig zu finden. 
In allen Kulturländern ist die Schätzung, 
die beide Autoren gemessen, überaus 
hoch, und sie wurden auch hier seitens 
vieler Verbände und seitens des Publi¬ 
kums besonders geehrt und gefeiert. 

Es kann nicht unsere Aufgabe sein, 
das Werk dieser Autoren zu analysieren 
und kritisch zu würdigen; das ist ja auch 
von berufener Seite häufig und grüncl 
lieh geschehen. Noch weniger können wii 
daran denken, der Persönlichkeit diesei 
Schriftsteller in einer Studie gerecht zu 
werden. Wir hatten die Freude, beide 
Herren öfters zu sprechen, aber so gross 
auch der Eindruck war, den uns jede 
Rücksprache mit ihnen vermittelte: er 
war doch zu flüchtig, als dass wir befä¬ 
higt wären, über die Person und über die 
persönliche Einstellung dieser Männer 
Entscheidendes zu sagen. Deshalb wollen 
wir hier nur auf einen markanten Un¬ 
terschied in der Auffassung der beiden 
Schriftsteller hinweisen, sowie auf eine 
bemerkenswerte Gemeinsamkeit. 

Herr Stefan Zweig bat uns schon von 
Rio aus, doch jede Reklame zu unterlas¬ 
sen, die dazu angetan sein könne, seine 
Person in den Vordergrund zu stellen. Er 
bat uns, von jeder Würdigung seiner 
Selbst Abstand zu nehmen, sowie von al¬ 


len Beifallsbezeugungen abzusehen. Auch 
im Gespräch versicherte er uns immer 
wieder, wie tief seine Abneigung sei, ir¬ 
gendwie persönlich in Erscheinung zu 
treten ; er sagte uns, dass er sich nur in 
der Stille und in der Zurücngezogenheit 
wohl fühle. Eine Wirkung auf das Publi¬ 
kum solle nicht von seiner Person ausge¬ 
hen, sondern nur von seinem Werk, des¬ 
sen eigener Herold zu sein, er ablehnt. 
Dieser Einstellung entspricht es, dass 
Herr Zweig hier fast nicht an die Oef- 
fentlichkeit trat. Er ergriff einmal im 
Pen Club das Wort, und er hatte die Gü¬ 
te, zu Gunsten unseres Hilfsvereins in 
grösserem Kreise einen Vortrag zu hal¬ 
ten. Das war alles. 

Ganz anders Herr Emil Ludwig. Gilt 
für Herrn Zweig das Faust-Wort: 
“Verhülle mir das wogende Gedränge, 
Das wider Willen uns zum Strudel zieht” 
das Goethe bezeichnenderweise einem 
Dichter in den Mund legt, dann ist 
für Herrn Ludwig jenes andere Faust- 
Wort zutreffend: 

“So schaff’ ich am sausenden Web¬ 
stuhl der Zeit.” 

Herrn Ludwig macht der Beifall einer 
begeisterten Menge nicht bang; vielmehr 
braucht er ihn. Oeffentlicher Beifall ist 
ihm die Resonanz an der er misst, wie 
tief der Eindruck seiner Worte, seines 
Schaffens ist. Deshalb liebt Herr Ludwig 
die Oeffentlichkeit. und er konnte sich 
hier nicht genugtun, öffentlich zu wir¬ 
ken. Er sprach im Pen Club, vor Studen¬ 
ten, in Schulen, in Vereinen, und er 
konnte mit dem Beifall, der ihm von al¬ 
len Seiten wurde, zufrieden sein. Die Re¬ 
de im Pen Club, die er, wie er uns sagte, 
gegen den Willen einer mächtigen Oppo¬ 
sition hielt, war zweifellos eine der be¬ 
sten Ansprachen, die im Laufe der Ver¬ 
handlungen zu hören waren. Sie fand fre¬ 
netischen Beifall, der sich zu Ovationen 
steigerte, und ihre Wirkung war ausser- 
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ordentlich tief. Als wir Herrn Ludwig 
frugen, ob es ihm unangenehm sei, wenn 
wir für seinen Vortrag, den er zu Gunsten 
unseres Hilfsvereins halten wollte, Rekla¬ 
me machen würden, meinte er, das Ge¬ 
genteil sei der Fall. Er wünsche uns ei¬ 
nen grossen materiellen Erfolg, und der 
sei nur durch Reklameentfaltung zu er¬ 
reichen. 

Das ist ein bezeichnender Unterschied 
in der Einstellung dieser beiden Männer. 
Das Gemeinsame aber ist folgendes: 

Wir wandten uns an Herrn Zweig und 
Herrn Ludwig, und wir erbaten von ih¬ 
nen dreierlei: Wir baten sie, sich auf un¬ 
serer Gratulations-Ablösungsliste ein tra¬ 
gen zu lassen, beziehungsweise unsere Ge¬ 
meinschaft durch Glückwünsche zu den 
Hohen Feiertagen zu beehren. Wir baten 
sie, zu Gunsten unseres Hilfswerkes ei¬ 
nen Vortrag zu halten, und wir baten sie, 
uns einen Beitrag für unser Mitteilungs¬ 
blatt zu überlassen. Das war ein grosses 
Verlangen, gerichtet an Männer, deren 
Minuten gezählt sind, und — es wurde 
gewährt! Doch nicht nur dies: wir kön¬ 
nen bezeugen, dass es rührend war, mit 
welcher Bereitwilligkeit Herr Stefan 
Zweig wie Herr Emil Ludwig allen un¬ 
seren Wünschen entsprach. Um dies 
ganz zu würdigen, möge man sich verge¬ 
genwärtigen, was die Erfüllung der Zu¬ 
sage für beide Herren bedeutete. Die 
Eintragung auf unsere Ablösungsliste ko¬ 
stete freilich nur etwas guten Willen, ei¬ 
nen Namenszug und einen kleinen Bei¬ 
trag für unsere Hilfskasse. Aber einen 
Vortrag zu halten, kostete Herrn Zweig 
eine starke innere Ueberwindung, und 
Herr Ludwig war durch andere Ver¬ 
pflichtungen derart in Anspruch genom¬ 
men, dass er nur mühsam einige Nachmit¬ 
tagsstunden für uns frei machen konn¬ 


te. Als wir ihm erklärten, was ein Vor¬ 
trag von ihm für unser Hilfswerk bedeu¬ 
te, meinte er: “unter diesen Umständen 
darf ich nicht ablehnen!” und dieser 
Ausspruch gibt uns die Erklärung in? 
das Verhalten der beiden ausgezeichne¬ 
ten Menschen: Sie besitzen ein Gefühl 
stärkster sozialer Verantwortlichkeit 
das aus ihrer besonderen Stellung als 
geistige Führer, als Dichter und Schrift 
steiler entspringt. Sie können und dür¬ 
fen nicht tun, was ihnen angenehm ist. 
sie haben der Menschheit gegenübci 
Pflichten, die sie als solche tief empfiti 
den, und denen sie genügen müssen. Das 
ist unserem Hilfswerk zugute gekommen. 

Die uns zugesagten Beiträge für unser 
Mitteilungsblatt haben wir natürlich er¬ 
halten, und wir bringen sie in dieser 
Nummer unserer Zeitschrift zum Ab¬ 
druck. Was das Essai “Briefmarken’* 
von Emil Ludwig anbelangt, so wird man 
ohne weiteres erkennen, dass es sich um 
die jüngste Originalarbeit des Schriftstel¬ 
lers handelt. Sie ist kurz, aber sie ist ein 
vollendetes kleines Kunstwerk, das einem 
geschliffenen Edelstein gleich in allen 
Farben sprüht und funkelt. Unsere Zeit¬ 
schrift ist stolz darauf, diesen Artikel er¬ 
halten zu haben. 

Der Beitrag von Stefan Zweig ist eine 
grössere, vielleicht zeitlich etwas zurück¬ 
liegende Arbeit in der Form einer An¬ 
sprache. Herr Zweig schreibt uns dazu: 
“Der Vortrag wurde bisher noch nicht 
gehalten. Es handelt sich hier um die ge¬ 
legentliche Fixierung von Gedanken zu 
einem Thema, das uns heute Alle be¬ 
wegt”, und er schliesst seine Ausführun¬ 
gen wie folgt: “Mit den besten und herz¬ 
lichsten Wünschen für den Hilfsverein 
Deutschsprechender Juden und alle die¬ 
jenigen, die ihre Arbeitskraft in den 
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Dienst dieser Organisation stellen, bin ich 
mit verbindlicher Empfehlung: Stefan 
Zweig”. Herr Zweig sprach uns im Lau¬ 
fe einer Unterredung seine Bewunderung 
für unser Hilfswerk aus. In den vorste¬ 
hend zitierten Worten hat er dieser Emp¬ 
findung auch schriftlichen Ausdruck ver¬ 
liehen.. und wir sind ihm dafür herzlich 
verbunden. Besonders verbunden r,ind 
wir ihm aber für den uns überlassenen 
Beitrag, dessen grosser Wert, dessen in 
haltliche und stilistische Bedeutung für 
jedermann ersichtlich ist. Wir wissen es 


voll zu würdigen, dass Herr Zweig un¬ 
ser Mitteilungsblatt zu seinem Sprachrohr 
gemacht hat, dass er von Buenos Aires 
aus und durch unsere Zeitschrift seine 
Stimme ertönen lässt. 

Unsere Vereinsleitung hat Stefait 
Zweig und Emil Ludwig ihren wärm¬ 
sten Dank für alles, was sie für unseren 
Hilfsverein taten, bereits schriftlich aus¬ 
gesprochen. Der Dank unseres Vereins sei 
an dieser Stelle auf das herzlichste wie¬ 
derholt. 


Eine unveröffentlichte Ansprache 

Von Stefan Zweig. 


Es ist sehr lange her, viele Jahre und 
noch in dem früheren Jahrhundert. Ich 
ging noch auf die Schule, aber ich erin¬ 
nere mich deutlich an die Erregung, die 
in Wien entstand, als die Broschüre von 
Theodor Herzl “Der iTudenstaat” er¬ 
schien. Ich meine mit dieser Erregung 
nicht die leidenschaftliche Begeisterung, 
die sich später in der jüdischen Welt er¬ 
hob und die als Zionismus heute eine 
welthistorische Erscheinung geworden 
ist. Nicht die Begeisterung ist in meiner 
Erinnerung, denn dieser Enthusiasmus 
begann in ganz anderen Gebieten, in Po¬ 
len, in llussland, im Osten bei den gro¬ 
ssen unterdrückten proletarischen Mas¬ 
sen des Judentums, die sich ihr religiö¬ 
ses Gefühl und ihren messianischen 
Glauben ungebrochen erhalten hätten. 
Die Erregung, die ich meine und an die 
ich mich erinnere, war eine gänzlich an¬ 
dere —sie war Aerger und Erbitterung in 
den bürgerlichen, in den geistigen jüdi 
sehen Kreisen Wiens. Man lebte damals 
gut und angenehm und unbesorgt im kai¬ 
serlichen Oesterreich, die Juden fühlten 
sich nicht mehr unterdrückt. Sie spürten 
kaum viel Hass oder grobe Gegnerschaft 
aber ihre Väter erzählten ihnen von ih¬ 
rer eigenen Jugendzeit, um wieviel da 
mals alles härter und schwieriger und 
feindseliger gewesen wäre. Allgemein 
war im Baume Mitteleuropas damals in 
den bürgerlichen Kreisen die Ansicht 
verbreitet, dass die Absonderung des Ju¬ 
dentums und der Antisemitismus abster¬ 
bende Erscheinungen seien und die soge¬ 


nannte Judenfrage langsam und lautlos 
sich von selber lösen würde. Sie werden 
nun verstehen, dass die Broschüre Theo¬ 
dor Herzls in den bürgerlichen Kreisen 
des Judentums, welche die Demokratie 
liebten und an ihren endgültigen Triumph 
auf Erden wie an eine Beligion glaubten 
— längst mehr glaubten als an die eigene 
Religion — geradezu Erbitterung erzeu¬ 
gen musste. Wozu einen Stein in einen 
stillen Teich werfen? Wozu die jüdische 
Frage aufwecken, die eben im Begriff 
schien, für alle Zeiten einzuschluEen? 
Warum noch einmal als Juden sich sicht¬ 
bar absondern von den andern Völkern 
und Religionen, wo doch die innere Assi* 
milieiung in wenigen Jahrzehnten alle 
Unterschiede verwischt haben würde. 

Ich möchte hier nicht übertreiben und 
keine Unwahrheit sagen. Ich möchte 
nicht behaupten, als ob der Anfang des 
Jahrhunderts eine goldene Zeit des Ju¬ 
dentums in Europa gewesen wäre. Aber 
sie hatte etwas der gegenwärtigen Zeit 
voraus, nämlich den Optimismus. Die 
Meinung war einhellig, dass die schwie¬ 
rigste, die gefährlichste Epoche unserer 
Beziehung zu allen andern Völkern be- 
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reits überwunden sei. Wir alle oder die 
meisten der jungen Menschen glaubten 
zu Anfang des neuen Jahrhunderts, dass 
dieses Jahrhundert nach tausenden Jah¬ 
ren endlich dem getriebenen und wan¬ 
dernden Volke den Frieden bringen wer¬ 
de. Denn was hatte in all den Jahrhun¬ 
derten die Feindseligkeit und das Miss¬ 
trauen gegen die Juden in Europa so 
wach erhalten? — Nur die sichtliche Ab¬ 
sonderung durch die Religion und die 
von ihr geforderten Sitten und Gebräu¬ 
che. Seit hunderten Jahren, schon seit 
den Tagen der Römer, sahen die Völ¬ 
ker immer mit Misstrauen auf dieses eine 
Volk, das sich durchaus nicht anpassen 
wollte, das mit einer ihnen unbegreifli¬ 
chen Hartnäckigkeit ein besonderes blei¬ 
ben wollte. Alles tat dieses eine Volk an¬ 
ders wie die andern Völker, es verehrte 
einen Gott, der allen andern Nationen 
unheimlich war, weil man ihn nicht sehen 
konnte, weil es kein Bild von ihm gab 
und keinen richtigen Namen, es hielt 
seinen Gottesdienst in einer fremden un¬ 
verständlichen Sprache, es schrieb in ei¬ 
ner für die andern unleserlichen Schrift. 
Es tötete die Tiere anders wie ihre eige¬ 
nen Metzger, es bereitete die Speisen 
nach besonderem Gebot, es hielt andre 
Feieriage und vor allem — dies das Un¬ 


verständlichste — es warb im Gegensatz 
zu den andern Religionen nicht für seine 
Religion. Wo aber ein Mensch sich vor- 
schliesst und keinen andern Einblick 
gönnt in sein Wesen, erregt er Miss¬ 
trauen und Hass. Und wenn nun ein 
ganzes Volk sich derart abkapselte und 
absonderte, musste besonders bei den nie¬ 
deren Klassen, die immer abergläubischer 
sind, der Glaube entstehen, dieses Volk 
hätte etwas besonderes, etwas zu verber¬ 
gen. Zum grossen Teil waren es also die 
Religionsgebräuche, die strenge Ortno. 
doxie, die finstere und undurchdringli¬ 
che Betonung der Besonderheit, welche 
den Hass gegen das Judentum bis in das 
neunzehnte und zwanzigste Jahrhundert 
erhalten haben. 

Dann aber kam die sogenannte Eman¬ 
zipation. Das Judentum Europas verwarn 
delte sich, es passte sich an. Es t lt das 
Geheimnisvolle ab und mengte sich frei 
unter die Völker. Nachdem es Jahrhun¬ 
derte sich weggehalten hatte, suchte es 
sich nun mit einem Mal den Menschen 
anzupassen, mit denen es wohnte und 
lebte. Die grosse Masse der Juden in den 
Städten löste sich los von den jahrtau¬ 
sendalten Vorschriften der Bibel, sic 
kleideten sich, sie assen, sic sprachen und 
schrieben wie die andern und vielleicht 


Lebens- Versicherungen 
Renten- Versicherungen 
Unfall- Versicherungen 

Arbeiter- Unfall- Versicherungen 
Feuer- Versicherungen 

Automobil- Versicherungen 
Maritime- Versicherungen 
Transport- Versicherungen 
Diebstahl- Versicherungen 
etc. etc. 

Leen £lpem 

VERTRETER 

BUENOS AIRES 
25 DE MAYO 267 


Tel.: 33-5519 
u. 33 - 5518 








MITTEILUNGSBLATT 


9 


ar 


nur in ganz primitiven, seltenen Augen¬ 
blicken, bei Geburt und Tod trat bei den 
liberalen Juden der Zusammenhang mit 
dem Judentum in Erscheinung. Damit 
schien die eigentliche Schranke gefallen, 
der Weg zur Welt Verbrüderung gefun¬ 
den. Mit einer Geschwindigkeit, von der 
wir erst heute wissen, wie gefährlich sie 
war, traten die Juden Westeuropas in das 
geistige Leben der Nationen ein. Ich 
brauche Ihnen nicht die Namen zu nen¬ 
nen, sie würden allein eine Stunde fül¬ 
len, all der Juden, die in der Kunst, in 
der Wissenschaft, der Medizin, der Ju¬ 
risprudenz, der Politik, der Nationalöko¬ 
nomie, in Handel und Wandel innerhalb 
eines Jahrhunderts führende Stellungen 
gewonnen haben und welch ein stimulie¬ 
rendes Element die lang unterdrückte Ak-. 
tivität des Judentums im geistigen Le¬ 
ben Europas geworden ist. Dadurch, dass 
die Juden sich bürgerlich anpassten, da¬ 
durch war die sichtbare Erscheinungs¬ 
form des Judentums als Einheit ver¬ 
schwunden und darum der Gegnerschaft 
die Angriffsfläche genommen. Der orga¬ 
nisierte Judenhass schien damit zu Ende, 
dass das Judentum seine sichtbare Or¬ 
ganisation aufgegeben hatte, und Sie 
werden nun verstehen, warum damals in 
den bürgerlichen, liberalen, demokrati¬ 
schen Kreisen des Judentums, die mit ei¬ 
nem wunderbaren Optimismus von einer 
völligen Angleichung träumten, so erbit¬ 
tert waren, als von einem der ihren die 
“ Judenfrage M neu aufgeworfen wurde, 
die für sie längst keine Frage mehr, son¬ 
dern ein erledigtes Problem der Vergan¬ 
genheit war. 

Aber sie hatten eines vergessen, näm¬ 
lich dass mit dem Judentum zugleich auch 
der Antisemitismus seine Form geändert 
hatte, dass, während früher sein Schwer¬ 
punkt im Religiösen lag, er sich nun in 
das Soziale und Ethnologische verschob. 
Waren früher die Juden auffällig ge¬ 
worden dadurch, dass sie sich zu sichtbar 
absonderten und weghielten vom Leben 
der andern Völker, so wurden sie jetzt 
wieder auffällig, weil sie sich mit sol¬ 
cher Ungeduld, als wollten sie tausend 
Jahre mit einem Sprung nachholen, in 
wenigen Jahrzehnten eindrängten und 
vordrängten in das geistige und kulturel¬ 
le Leoen. Da sie alles taten — unbewusst 
und in der ehrlichsten Absicht — um sich 
unkenntlich zu machen und sich den an¬ 


dern gleichzuordnen, musste nun der 
Antisemitismus sie wieder kenntlich ma¬ 
chen. Es trat also eine völlige Verschie¬ 
bung des Problems ein und zwar eine 
noch gefährlichere. Nicht mehr die an¬ 
dersartige Religion wurde zum Anlass ge¬ 
nommen, sondern ein angeblich anderes 
und minderwertiges Wesen. Nicht mehr 
der Glaube der Juden wurde als Gefahr 
proklamiert, sondern ihr Blut. Es ist lei¬ 
der nicht nötig zu erklären, welche Theo¬ 
rien zur Motivierung der Ausschaltung 
der Juden aus dem geistigen Leben in 
Deutschland und andern Ländern gefun¬ 
den wurden. Sie haben heute eine allzu 
grosse Resonanz bekommen, als dass man 
sie noch erklären müsste. Es wäre Zeit- 
versäumnis, sich mit dem neuen Ideal 
der Reinheit der Rasse auseinanderzuset¬ 
zen innerhalb einer Welt, die seit tausend 
Jahren ein Mischtiegel aller erdenklichen 
Völker und Stämme ist und wo es kaum 
den Kaisern und Königen des alten Eu¬ 
ropa gelingt, diese ideale Ungemischtheit 
nachzuweisen. Es hat keinen Sinn, mit 
einer Theorie zu streiten, die sich ohne¬ 
hin auf die Dauer als impraktikabel er¬ 
weisen wird. Wichtig dagegen ist, ehrlich 
und wahr zu sein, den Tatsachen ins Au¬ 
ge zu sehen und festzustellen, dass diese 
Ideologie in der gegenwärtigen Stunde 
eine ungeheure Gewalt gewonnen hat, 
dass sie in einem Staate von siebzig Mil¬ 
lionen Menschen zur Staatsreligion ge¬ 
worden ist und agitatorisch weit über die 
Grenzen dieses Landes hinausgreift. Und 
wir würden uns einer Lüge und einer 
Feigheit schuldig machen, wollten wir 
nicht anerkennen, dass sie eine schwere 
Gefahr nicht nur für das ökonomische, 
sondern auch für das seelische Leben des 
Judentums darstellt, und dass nach einer 
Zeit des Optimismus die jüdische Nation 
abermals in eine der schwersten Krisen 
ihrer tausendjährigen Geschichte geraten 
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ist. Nichts wäre gefährlicher als wegzu¬ 
leugnen, wie sehr bis ins Leben jedes 
Einzelnen hinein uns dieser unerwartete 
Ausbruch von Hass verwirrt und ver¬ 
stört. Und unsere Aufgabe muss einzig 
sein, da wir ihn in der Aussenwelt im 
gegenwärtigen Augenblick nicht beseiti¬ 
gen können, da er vorhanden ist, stark 
und sogar sieghaft und triumphierend, 
ihm wenigstens innerlich Stand zu halten. 
Nie mehr als heute war dem Judentum 
und jedem einzelnen Juden seelische 
Kraft und Sicherheit notwendiger, alle 
unsere Energie muss daran gesetzt sein, 
sie uns zu erhalten. 

Die erste Bedingung, um einer Gefahr 
zu begegnen, scheint mir, sie in ihrem 
ganzen Umfange zu überschauen. Wir 
dürfen uns also nicht verschweigen, dass 
die Gefahr, unter der wir stehen, eine 
sehr grosse ist: vielleicht hat dieser Sturm 
nicht einmal sein äusserstes Mass er¬ 
reicht. Wir müssen uns ferner recht¬ 
schaffen gewahr sein, dass wir dieser 
Krise innerlich schwächer und ungerü¬ 
steter entgegentreten als die früheren 
Generationen, dass eine grosse seelische 
Hilfe uns in dieser Abwehr nicht mehr zur 
Seite steht. 

Denn unsere Väter und Ahnen hatten 
eine Hilfe, die wir nicht haben, eine Hil¬ 
fe in sich, einen Glauben, den wir nicht 
mehr ganz glauben, sie hatten einen Sinn 
in ihrem Leiden, für den sie lebten und 
für den sie zu sterben bereit waren, sie 
hatten den Bibelglauben, sie hatten die 
Religion. Für sie war es ausgemacht und 
eine im Blute strömende Gewissheit, dass 
sie, das jüdische Volk, das auserwählte 
Volk Gottes seien, weiser, gerechter, 
frommer und reiner als alle andern Völ¬ 
ker der Erde, und sie waren bereit, für 
diesen Glauben sich töten zu lassen, lie¬ 
ber als ihn aufzugeben. Ihnen war die 
Bibel die Wahrheit Gottes und darum 
hielten sie die Thorarolle auf dem Schei¬ 
terhaufen an ihre Brust gepresst. Ihr 
Leiden war ein Leiden für die VTahrheit 
und ihr Tod eine Zeugenschaft für den 
einzigen Gott, der nur diesem einen Vol¬ 
ke und in dieser einen Sprache und nur in 
dieser einen Religion sich wahrhaft der 
Welt erschlossen. Dadurch hatte ihr Lei¬ 
den einen tiefen, einen tröstlichen Sinn 
und ihr Glaube wurde zu einer Kraft, die 
sie bewahrte und durch die Zeiten trug. 

Diese Kraft, leugnen wir es nicht, wir 
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zu uns allein Gott spräche und für uns 
allein die Welt geschaffen. Wir haben 
diesen Stolz, diesen Fanatismus, diesen 
Einzigkeitswahn verloren, wir sind ge¬ 
rechter geworden gegen alle andern 
Religionen und Nationen, obzwar sie 
oft ungerecht waren gegen uns. Wir 
glaubten nicht mehr, dass die Erlö¬ 
sung der Welt uns allein Vorbehalten 
sei und die Bibel ist nicht mehr das 
einzige Buch, in dem wir die Wahr¬ 
heit suchen. Vielleicht sind wir durch die< 
se Erkenntnis humaner, allmenschlicher 
geworden, brüderlicher zu allen andern 
Nationen, aber indem wir an unsere Un¬ 
fehlbarkeit und Unübertrefflichkeit nicht 
mehr so glühend, so selbstverständlich 
glauben wie unsere Ahnen, sind wir 
schwächer geworden als sie. Unser Leiden 
hat nicht mehr wie für jene einen Sinn, 
es ist nicht mehr die Prüfung Gottes, um 
uns rein zu bewahren und zu erproben, 
sondern es scheint uns sinnlos, eine 
menschliche Torheit und nicht mehr ein 
göttlicher Wille. Wir leiden vielleicht 
heute mehr unter der Erniedrigung, weil 
uns jener Hochmut fehlt. Wir sind schwä¬ 
cher geworden in der Seele, seit wir nicht 
mehr gläubig sind. 

Darum kann der Sinn dieser neuen 
Prüfung nur sein, dass wir uns eine neue 
Gläubigkeit erschaffen und damit eine 
neue Kraft, Wir müssen, da uns das 
Schicksal gemeinsam befällt, eine neue 
Gemeinsamkeit suchen, die ebenso stark 
ist als es einstmals die Religion gewesen 
ist. Diese Gemeinschaft darf aber keine 
bloss äusserliche sein, denn Krisen wer¬ 
den niemals durch äussere Massnahmen, 
sondern immer nur von innen überwun¬ 
den. Nur die Seele eines Menschen, nur 
die Seele eines Volkes kann seine Not be¬ 
siegen. Darum scheint es mir, dass wir 
niemals Palästina als die einzige und al¬ 
leinige Lösung ansehen dürfen, so sehr 
wir gerade heute erfassen, wie gross, wie 
weitausblickend und prophetisch der Ge¬ 
danke Theodor Herzls gewesen ist. Es ist 
sicher ein ungeheurer Gewinn, dass heu¬ 
te für tausende vertriebener Mehschen 
eine Heimstatt geschaffen ist, eine Gnade 
für all jene, welche unter dem Druck des 
Hasses und der Verachtung und Zurück¬ 
setzung nicht länger leben wollen und 


für Kinder und Kindeskinder den Besitz 
eigner Erde anstreben. Darüber hinaus 
ist Palästina noch ungemein bedeutungs¬ 
voll als ein idealer Sammelpunkt aller jü¬ 
dischen Bestrebungen, als visuelle Ur¬ 
sprungs- und Einheitsstätte dieser m alle 
Winde der Welt verschlagenen .Nation. 
Es kann ein Refugium bilden für die Er¬ 
müdeten, eine Arbeitsstätte gerade für 
die Kraftvollsten und Gläubigsten. Und 
nun es einmal geschaffen ist, spüren wir 
auch, wie notwendig es für das Schicksal 
des jüdischen Volkes geworden ist und 
dass es ein gesegneter Augenblick im Le¬ 
ben der Nation gewesen, da Theodor 
Herzl, bisher nur ein begabter und amü¬ 
santer Schriftsteller, sich entschloss, aus 
dem Gedanken ein Wort, aus dem Wort 
eine Tat zu schaffen. Eis ist ein grosses 
Ideal, aber es ist kein allgültiges, kein 
für jeden gültiges Ideal. Denn manchen 
von uns wird es vielleicht als eine Rück¬ 
bildung erscheinen, als etne Sprache, die 
uns fremd geworden ist, ein Zurück in ein 
Land, das uns mit tausend Erinnerungen 
gewinnt, aber doch nicht mehr ganz Hei¬ 
mat ist, Rückkehr in einen neuen Natio¬ 
nalismus, wo wir im Innersten hoffen, 
dass die Idee des engherzigen abgeschlos¬ 
senen Nationalismus bald zu Ende seUund 
einer neuen Epoche der Panhumanität 
weichen müsse. Glücklich jene, welche 
sich dort glücklich fühlen und ihre Er¬ 
füllung finden! Aber zu eng ist diese Er¬ 
de, um die ganze jüdische Nation zu er¬ 
fassen und zu fern sind viele von uns die¬ 
ser Urheimat geworden, zu sehr eingebo¬ 
ren in andere Länder und Sprachen, als 
dass wir sie wieder verlassen wollten. 
Und während jene dort auf bauend er¬ 
neuern, ist auch uns eine Aufgabe ge¬ 
stellt, die nicht minder schwierig ist, auch 
ohne eigene Erde, auch ohne jenen ortho¬ 
doxen Glauben den Sinn unserer inneren 
Gemeinschaft zu erfüllen und uns in die¬ 
ser schwersten Krise seelisch zu bewäh¬ 
ren. 

Diese Aufgabe ist eine nicht minder 
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schwierige und sie fordert — dies ihr Ge¬ 
winn — unsere ganzen inneren Kräfte 
heraus. Wer in der letzten Zeit die Juden 
aus Deutschland und manchen angrenzen¬ 
den Ländern gesprochen, musste erschüt¬ 
tert gewesen sein, in welcher seelischen 
Verstörung, in welcher Ratlosigkeit sich 
alle diese Menschen befanden. Zu gewalt¬ 
sam, zu unerwartet war der Stoss gekom¬ 
men wie ein Ueberfall. Denn alles, was die 
organischen Fundamente eines Lebens 
ausmachte, war über Nacht ins Wanken 
geraten. Dieser hatte seine Arbeit verlo¬ 
ren, jener seine Wirkung und fast alle, 
was noch gefährlicher ist, den Glauben 
an die menschliche und göttliche Gerech¬ 
tigkeit. Vielleicht, sind schon lange nicht 
im Laufe der Geschichte so viele Men¬ 
schen zugleich in ihrem Lebensgefühl ge¬ 
troffen worden, als die Juden Deutsch¬ 
lands durch ihre moralische Aechtung 
und Entrechtung. Ich stelle mit Absicht 
hier die materiellen Schädigungen zu¬ 
rück, die Einbusse an Geld, Besitz, Anse¬ 
hen und Wirkung; all dies ist in den letz¬ 
ten Jahrzehnten der 'ökonomischen Or¬ 
kane auch unzähligen Andern geschehen. 
Aber diese seelische Verstörung ist unver¬ 
gleichbar grausamer gewesen und es ist 
ztt befürchten, dass sie eine neue Gefahr 
zeitigt für die jüdische Seele, eine Psy¬ 
chose, eine schwere Erkrankung. Einige 
Phänomene sind bereits wahrzunehmen, 
fast in jedem einzelnen Getroffenen und 
noch mehr in allen als Masse. Und da dies 
eine geistige Verstörung ist, so scheint es 
mir Pflicht aller Geistigen, ihr alle er¬ 
denkliche Aufmerksamkeit zu widmen 
und rechtzeitig mit aller Kraft entgegen¬ 
zutreten. 

Die ernste Krankheit, die jetzt unzähli¬ 
ge Juden ergriffen hat, ist ein Unsicher¬ 
heitsgefühl, ein Minderwertigkeitsgefühl. 
Seit hunderten und hunderten Jahren be¬ 
droht es das jüdische Volk, das immer be¬ 
feindete, immer unterdrückte, immer in 
Gegenwehr befindliche. Es hat lange und 
lange an der Wurzel unserer Kraft ge¬ 
zehrt, es hat unzählige Menschen vergan¬ 
gener Jahrhunderte unglücklich und 
klein gemacht, ihnen den geduckten Blick 
und den scheuen Schritt und ängstliche 
Nerven gegeben. Und wir hofften schon 
im letzten Jahrhundert, dass diese alte 
Ghettokrankheit endgültig im Organis¬ 
mus unseres Volkes überwunden sei. Wir 
hatten gedacht, dass in Deutschland und 
überall durch die grossen Leistungen auf 


allen Gebieten des kulturellen Lebens, in 
Dichtung, Malerei, Musik, Wissenschaft, 
im Sport und öffentlichen Leben der 
Weltbürgerschaft wir uns das Recht auf 
wahre Gleichheit erworben hätten, Rassen 
und Klassen endgültig gelöst seien im 
Geist einer neuen und humaneren Demo¬ 
kratie. Schon sahen wir eine frohe Ju¬ 
gend, schon lebten wir frei, heiter, unbe¬ 
kümmert mit dem guten Gefühl, brüder¬ 
lich mitzuhelfen mit allen andern Men¬ 
schen dieser Erde an einer Versittlichung 
der Welt. Umso härter hat manche von 
uns dieser Rückschlag getroffen und so 
töricht es Ihnen scheinen mag, es sind 
nicht wenige Juden in Deutschland, wel¬ 
che aus einer Seelenschwäche den Hass 
und den Angriff gegen uns gleichsam be¬ 
jahen, indem sie in sich selbst die minder¬ 
wertigen Eigenschaften aufzufinden su¬ 
chen, welche der Antisemitismus ihnen zu¬ 
spricht. Manche haben sich verbittern 
lassen und der äusseren Isolierung noch 
eine innere zugefügt. Sie haben begonnen, 
sich selbst zu hassen, weil man sie hasst 
und mehr als die Böswilligkeit ihrer Geg¬ 
ner quälen sie sich selbst in der eigenen 
Seele, ob sie nicht doch auf irgend eine 
Weise Schuld hätten, ob nicht das jüdi¬ 
sche Volk in sich selbst ein fragwürdiges 
und den andern Völkern lästiges und ge¬ 
fährliches wäre. Die uralte Melancholie, 
der schwere Pessimismus, der auf unserem 
Volk der Leiden und Prüfungen seit Jahr¬ 
hunderten lastet, er ist bei vielen grau¬ 
sam lebendig geworden in diesem Jahr¬ 
hundert. 
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Das stellt natürlich eine ungeheure Ge¬ 
fahr für die Kraft und Sicherheit unserer 
Rasse dar und es ist unsere Pflicht, diese 
Selbstquälerei, dieses Misstrauen gegen 
sieh selbst mit all unserer geistigen Kraft, 
mit aller Leidenschaftlichkeit unserer 
Gläubigkeit zu bekämpfen. Aber wer Lei¬ 
dende, Unterdrückte, sich selbst nicht 
mehr Vertrauende beobachtet, hat, der 
weiss, dass bei ihnen sich das Gefühl der 
Minderwertigkeit oft in einen überreizten 
Stolz flüchtet, in ein gesteigertes und 
übersteigertes Selbstgefühl. Oefter als je- 
mals hört man nun Worte sagen, die man 
von vergangenen Generationen des Juden¬ 
tums nie ausgesprochen gehört hat wie 
‘Ich bin stolz, ein Jude zu sein” und 
“Ich möchte nichts anderes sein als ein 
Jude”! Oefter liest man Erörterungen, 
die gerade jetzt, da der Antisemitismus 
die Juden als inferior behandelt, nach- 
weisen wollen, dass sie eigentlich allen 
anderen Rassen und Nationen superior 
seien. Und wer ein feineres Ohr hat, der 
spürt, dass diese lärmende Art, das Ju¬ 
dentum als das Beste, das Edelste, das 
Reinste auf Erden anzupreisen, als die 
Nation, die einzig im Recht ist und der 
Unrecht geschieht von allen anderen Na¬ 


tionen, dass diese lauten Selbstbewunde¬ 
rungen künstlich. sind und nicht echt. In 
diesem Schreien und sich selber Begei¬ 
stern, wie herrlich das Judentum, wie 
grossartig es sei, liegt etwas von der 
naiven Technik der Kinder, die im Wald 
laut singen, weil sie sich fürchten. Und 
ebenso wie wir in jedem von uns lind in 
der Gesamtheit den sehr echten jüdischen 
Pessimismus bekämpfen müssen, so ha¬ 
ben wir auch diesen leider nicht ganz ech¬ 
ten Optimismus sofort zurückzudämmen, 
sobald er seine Grenzen überschreitet und 
jüdische Ueberheblichkeit wird, ln dem 
Augenblicke, wo wir wirklich uns heute 
noch für Gottes auserw T ähltes Volk erklä¬ 
ren, allen andern Völkern überlegen, ge¬ 
ben wir denen Recht, die un^ nun ihrer¬ 
seits eine Sonderstellung schaffen wollen. 
Wir segnen und bekräftigen damit die 
Bücher der Rassentheoretiker, wir sper¬ 
ren uns in ein neues Ghetto ein, indem wir 
uns durch Hochmut von den andern Völ¬ 
kern so absondern, wie sie uns in Gehäs¬ 
sigkeit von sich absondern wollen. Wenn 
wir in Frieden und Freundschaft und 
Eintracht in einem wahrhaft demokrati¬ 
schen Geiste mit den andern Völkern und 
Religionen zusammenwohnen wollen, 
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dürfen wir uns nicht irgend eine Art von 
Aristokratie gewaltsam zuerkennen, 
ebenso wie wir uns weigern, uns als He¬ 
loten, als minderwertige Rasse erklären 
zu lasset. 

Wahre Demokratie ist nur möglich oh¬ 
ne Stolz des Einzelnen, sondern durch 
Freude am Gemeinsamen. Deshalb müssen 
wir uns — jeder Einzelne wie die Gesamt' 
heit — vor willkürlichen Absonderungen 
hüten. Aus diesem Grunde halte ich auch 
den Hass für verwerflich in dem Kampf, 
den wir um unsere innere Freiheit führen 
müssen. Als das schreckliche Unglück 
über die deutschen Juden hereinbrach, 
hatten viele von ihnen gegen diese furcht¬ 
bare Verletzung ihres Stolzes, ihres 
menschlichen Fühlens keine andere Waffe 
als die, zu einem Ausbruch des Hasses ih¬ 
re Zuflucht zu nehmen. Ihr erster Impuls 
war, für immer mit dem Volke zu bre¬ 
chen, das ihnen diese fast unerträgliche 
Demütigung zugefügt hatte, jede Verbin¬ 
dung mit ihm zu lösen und blindlings zu¬ 
rückzuschlagen, um sich für den mörderi¬ 
schen Angriff auf ihre Ehre zu rächen. 

Nun ist, im Gegensatz zu vielen meiner 
Brüder im Blute, die mir widersprechen 
werden, mein eigener Glaube, dass dieser 
Ausbruch der Leidenschaft, nicht die 
rechte Haltung ist, die wir einnehmen 
sollen. Denn ich hasse den Hass als eine 
Regung, die eines geistig, eines religiös 
eingestellten Menschen unwürdig ist. Ich 
glaube, dass ein Mensch, der sich dau¬ 
ernd dem Gefühl des Hasses hingibt, ei¬ 
nen Teil seiner sittlichen Kraft verliert, 
und zudem glaube ich — und ich habe es 
auch während des Weltkrieges ausgespro¬ 
chen —, dass sich der Hass niemals gegen 
eine ganze Gemeinschaft richten darf. Ei¬ 
ne Nation oder eine Rasse als Ganzes ge¬ 
nommen, darf niemals für die Taten ihrer 
Führer verantwortlich gemacht werden. 

Ich weiss sehr gut, dass es natürlich ist, 
den zu hassen, der uns verletzt hat, dass 
der Hass dazu verhilft, sich von dem Ge¬ 
fühl einer erlittenen Demütigung frei zu 
machen. Aber ich glaube, dass ein solches 
Verhalten auf die Dauer unserer unwert 
ist. Wir sind ein altes Volk, und unsere 
Erfahrung geht weit in die alten Zeiten 
zurück. Während dreier Jahrtausenden 
haben wir die Feindschaft zahlreicher Na¬ 
tionen ertragen, die zum Teil schon lange 
hin geschwunden sind, die Feindschaft der 
Aegypter und der Chaldäer, der Römer 
und Spanier, der Franzosen, Deutschen 


und der Russen. Es gibt in Europa fast 
keine Stadt, in der nicht unsere Vorfah¬ 
ren auf dem Scheiterhaufen verbrannt 
wurden, keine Strasse, auf der nicht un¬ 
sere Vorväter in die Verbannung flüchten 
mussten. Aber trotzdem — und das ist 
der Stolz des jüdischen Volkes — sind 
wir kein Volk des Hasses geworden. Wir 
haben das Land, in dem wir wohnten, ge¬ 
liebt und die Sprache, die wir sprechen. 
Als Jude finde ich nichts edler an unse¬ 
rem Volke, als dass wir immer die Her¬ 
ren und nie die Sklaven unserer Leiden 
waren, dass uns erduldetes Unrecht nie¬ 
mals zu dauernder Feindschaft gegen das 
Volk, das uns verletzte, Anlass gab. Wir 
haben immer als dankbare Freunde in 
Mitten der Völker gelebt, die unsern Vä¬ 
tern und Vorvätern Unrecht zugefügt ha¬ 
ben, und ich hoffe, dass auch die heutige 
geistige Einstellung in Deutschland, die 
für uns Juden so traurige Folgen hat, 
nicht von ewiger Dauer sein wird. 

Wenn es viele unserer Generation auch 
bis ins Tiefste getroffen und verletzt hat, 
so mögen diese Wunden wenigstens keine 
durch Hass vergifteten sein und nicht den 
Organismus und die seelische Haltung un¬ 
seres Volkes für Jahre gefährden. 

Vielleicht werden manche anderer Mei¬ 
nung sein und insbesondere die Jugend 
träumt heute von Kampf. Sie deutet zu¬ 
rück auf die Heldenzeit, auf die Makka¬ 
bäer, auf all die überlieferten Legenden 
des agressiven und defensiven Muts, aber 
der jüdische Heldenmut in allen Ehren, 
die Krieger, die Makkabäer, sie ha¬ 
ben, doch nur für eine kurze, für 
eine winzige Spanne Zeit das Juden¬ 
tum gerettet. Nicht in der Leistung der 
Waffen, immer im Geistigen ist unsere 
Stärke gewesen: nicht dass wir einmal in 
mythischen Zeiten mit anderen Völkern 
und Stämmen uns herumgemordet, hat 
dem jüdischen Volke eine besondere Mis¬ 
sion in der Welt gegeben, sondern dass es 
die Bibel geschaffen hat, die Gesetze, die 
Lieder der Propheten und sein höchstes, 
sein ewiges Kunstwerk, den Gedanken des 
unsichtbaren Gottes. Immer war das Kon- 
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templative, das grosse Verzichtende und 
sich auf die innere Welt Beschränkende 
die wahre Kraft dieser Rasse, von den 
Weisen der Bibel an bis zu Spinoza und 
den Gelehrten von heute; nicht die jüdi¬ 
sche Unruhe, die schreckliche nervöse 
Ungeduld und das Rasch-vorwärts-kom- 
men-wollen, das uns so viel Feindschaft 
eingetragen hat, ist die wahre und rieh- 
tige Form unserer Lebenshaltung, son¬ 
dern gerade die Ruhe, wie sie unsere gro¬ 
ssen Philosophen und die unzähligen stil- 
len heiligen Lehrer namenloser Gemein¬ 
den in einem ganz auf das Ethische ge¬ 
richteten Leben verwirklicht haben. Ich 
glaube, dass nichts dem jüdischen Volk 
heute förderlicher wäre und als Haltung 
geziemender, als eine gewisse Abwendung 
von der äusseren Welt. Ich meine damit 
ein Besiegen der eigenen Ungeduld, der 
seelischen Nervosität und der Raffgier, die 
hohe Kunst, unauffällig zu leben, die un¬ 
sere weiseren Ahnen immer geübt haben. 
Gerade weil der Verdacht über uns 
schwebt und zum Teil mit Recht, zu rasch, 
zu hitzig, vorwärts kommen zu wollen, 
sollten wir freiwillig jeder Einzelne Zu¬ 
rückhaltung üben und sie von den andern 
fordern, der Reiche nicht so sehr seinen 
Reichtum zeigen, der Künstler es vermei¬ 
den, zu laut sich feiern zu lassen, der Klu¬ 
ge, sich nicht allzu sehr seiner Klugheit 
zu rühmen und vor allem darauf verzich¬ 
ten, die Führer der Nationen, innerhalb 
deren wir leben, im politischen Sinne sein 
zu wollen. Nichts war verhängnisvoller 
für die Entwicklung der Diiige in 
Deutschland als der starke Auftrieb der 
jüdischen Politiker nach der Revolution; 
nichts ist in der Geschichte von tausenden 
Jahren dem Judentum so verhängnisvoll 
gewesen als seine Liebe zum Sichtbaren, 
zum Prunk und zur Pracht, zum Lauten, 
zum fühlbaren Erfolg. Und wenn wir die 
Bibel, unser ältestes Buch lesen, so wer¬ 
den wir erkennen, dass es ein einziger 
Kampf der Führer und Propheten des jü¬ 
dischen Volkes gegen diese verhängnis¬ 
volle Leidenschaft gewesen ist. Immer 
sucht das jüdische Volk seinem grössten 
Gedanken zu entfliehen, das Unsichtbare 
zu verehren, die unsichtbare Leistung, die 
unsichtbare Wohltat, das unsichtbare 
Ethos, den unsichtbaren Gott. Immer wie¬ 
der wollen sie sich ihre Götzen bauen, 
weil es so viel bequemer ist, vor dem gol¬ 
denen Kalb zu knien oder vor steinernen 
Göttern des Ruhmes sich zu verneigen. 


Und immer wieder müssen die geistigen 
Führer dieses Volkes diese Götzen zerbre¬ 
chen, immer wieder versuchen, dieses un¬ 
ruhige ungeduldige Volk, welches das 
Göttliche mit Händen fassen will, zurück¬ 
zutreiben zu seiner wahren inneren Mis¬ 
sion. Und vielleicht sind solche gossen, 
gewaltsamen Prüfungen, wie jetzt eine 
über das jüdische Volk gekommen ist, 
notwendig, um es bescheiden zu machen, 
um zu verhindern, dass es sich erhebe! 
vielleicht sind sie notwendig, um uns wie¬ 
der von Aeusserlichkeiten zurückzufüh¬ 
ren ins Innerliche und die seelischen 
Kräfte zu erneuern. Es ist eine Kunst, 
der Menschheit bekannt seit lausenden 
Jahren, dass man gerade aus den Giften 
die besten Heilmittel gewinnt, wenn man 
sie richtig zu verteilen und zu binden 
weiss. So kann vielleicht auch aus dieser 
schwersten Gefahr, die über das jüdische 
Volk seit Jahrzehnten, seit Jahrhunderten 
gekommen ist, eine innere Erneuerung 
entstehen; vielleicht wird, was lins zer¬ 
stören wollte, im höheren Sinne zum Be¬ 
wahrenden. Diesen Sinn zu erkennen, 
muss unsere Aufgabe sein. Sie kann nicht 
gemeinsam gelöst werden, und niemand 
möge hoffen, ein Anderer werde sie für 
ihn lösen. Niemand darf erwarten, als gä¬ 
be es jetzt ein Universalheiimittel, das 
für uns alle gilt. Es gibt keine Vorschrift, 
wie sieh jetzt das Judentum verhalten 
soll, wie es diesem schweren Augenblick 
zu begegnen hat. Nein, so tcq.uem ist es 
uns nicht gemacht. Wir müssen uns 
gleichsam jeder selbst in die Hand neh¬ 
men, selbst durchforschen und die rein¬ 
sten Kräfte zur uneigennützigen Leistung 
in uns zu finden und zu steigern suchen. 
Aber gerade wer so im Unsichtbaren 
dient, der dient besser als alle dem Sinn 
und der Sendung unseres Volkes, nur er 
erfüllt ganz in sich den Gedanken des 
unsichtbaren Gottes. 
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Briefmarken. 

Von Emil Ludwig 


Der Herausgeber dieser Zeitschrift hat 
mir eine schöne Sammlung von Briefmar¬ 
ken aus Südamerika geschenkt. Mein klei¬ 
ner Sohn soll sie zuhause einkleben und 
dabei Geographie und Geschichte lernen. 

Er könnte noch ein Drittes lernen. 
Wenn er sich einen Briefkasten in Buenos 
Aires vorstellt, und wie sein Inhalt am 
Abend auf der Post geordnet wird, so 
lernt er die Verbundenheit aller Länder 
verstehen. Derselbe Nationalheld oder 
doch einer von dreien blickt ihn aus der 
Marke an und dies Bild reist in hundert 
verschiedene Länder. Dort wiederum 
kommen hundert Briefe aus vielen Län¬ 
dern an, jeder geschmückt mit einem an¬ 
deren Nationalhelden oder mit symboli¬ 


schen Frauen und Wappen. Alle Nationen 
drücken das Siegel ihrer Geschichte, ih¬ 
res Ruhms, die Schönheit ihres Landes 
oder ein Gleichnis ihrer Ideale auf die 
Botschaften, die sie in fremde Länder 
schicken. Sie tun recht daran. Es ist die 
schönste Form der Werbung für ein. Land, 
denn sie geschieht schweigend und im 
kleinen Format. 

Mein Sohn kann daran lernen, in wel¬ 
chem Ton man sein Land rühmen soll. Er 
kann lernen, dass es gar keine Tugend ist, 
sein Land zu lieben, nur eine natürliche 
Regung und dass nur Menschen ohne in¬ 
neres Selbstgefühl laut in die Welt po¬ 
saunen, sie gehörten zum besten und 
stärksten Volke der Erde. 




Gründung einer Frauen-Hilfsorganisation 


Wir haben in diesen Spalten sehr häu¬ 
fig Anregungen aus unserem Mitglieder¬ 
kreis veröffentlicht, die uns meist Vor¬ 
schläge zur Verbesserung unseres Hilfs¬ 
dienstes brachten, oder Hinweise auf neue 
Möglichkeiten, unsere Einnahmen zu er¬ 
höhen. Anders eine Anregung in No. 31 
unserer Zeitschrift. Dieselbe befasst sich 
damit, die Lage eines Teiles der Einwan¬ 
derer zu schildern, sie führt uns das Elend 
der Arbeitsunfähigen, der Kranken, der 
Alten und der Minderjährigen vor Augen, 
und die Einsenderin der Zuschrift vermit¬ 
telte uns die Erkenntnis, dass unser Hilfs¬ 
verein in solchen Fällen der Not nicht 
steuern könne, dass dies auch gar nicht 
seine eigentliche Aufgabe sei, sondern 
dass es die Pflicht unserer Frauen wäre, 
helfend einzugreifen. Demnach wird ein 
Zusammenschluss unserer Frauen ange¬ 
regt zu dem Zweck, eine Hilfsorganisation 
für die Linderung des Emigrantenelends 
zp schaffen. 

Dieser Vorschlag ist ausgezeichnet; das 
haben wir alle empfunden. Dabei ist das, 
was er anstrebt, so naheliegend, dass man 
sich wundern muss, es nicht längst ver¬ 
wirklicht zu sehen. Ist es denn ein Zufall, 
dass die Worte “Hilfsbereitschaft”, 

4 ‘ Barmherzigkeit ”, “ Wohltätigkeit ’ \ 

‘ ‘ Nächstenliebe ’’, und ' ‘ Herzensgüte ’ ’ 


weiblich sind? Ist es ein Zufall, dass man 
sieh Charitas, die Allerbarmende mit den 
weichen, Linderung bringenden Händen 
nur als Frau denken kann? Und standen 
nicht die Frauen aller Konfessionen in 
allen Ländern zu allen Zeiten im Dienste 
der Wohlfahrtspflege? Auch in Buenos 
Aires sind die Frauen jeden Bekenntnis¬ 
ses und jeder Nationalität zu Hilfsorgani¬ 
sationen zusammengeschlossen; nur die 
jüdischen Frauen deutscher Sprache fan¬ 
den dazu nicht den Aufschwung. Dabei 
wäre gerade für sie und gerade heute eine 
grosse, überaus wichtige Aufgabe zu be¬ 
wältigen : die unbeschreibliche Not vieler 
der hier lebenden deutsch-jüdischen Im¬ 
migranten, das Unglück schuldloser Men¬ 
schen schreit zum Himmel! Es gibt hier 
eine wachsende Zahl Alter und Schwa¬ 
cher, Kranker und Minderjähriger unse- 
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res eigenen Glaubens, unserer eigenen 
Sprache und Kultur, die des Notwendig¬ 
sten entbehren, die nicht wissen, von was 
sie am nächsten Tage leben sollen, die 
gänzlich hilflos und verlassen sind. Soll¬ 
ten sich unsere Frauen, die sich doch 
selbst in angenehmen Lebens Verhältnissen 
befinden, dem Elend dieser Unglückli¬ 
chen hartherzig verschliessen ? Sollten sie 
es nicht vielmehr als Bedürfnis empfin¬ 
den, helfend einzugreifen, um die Not ih¬ 
rer Schwestern und Brüder zu lindern? Es 
hiesse gering von unseren Frauen denken, 
hätten wir nicht die feste Ueberzeugung, 
dass sie sich mit ganzer Seele und mit al¬ 
len Kräften dem geplanten Hilfswerk zur 
Verfügung stellen werden! 

Auf die Anregung in unserem Mittei¬ 
lungsblatt fanden sich einige Damen zu¬ 
sammen. Dieselben kamen überein, sich an 
eine Reihe ihrer Bekannten zu wenden, 
um deren Mithilfe zu erbitten. Es erfolg¬ 
te eine vorbereitende Besprechung, in der 
die Gründung einer Frauen-Hilfsorganisa- 
tion erwogen wurde. Diese Rücksprache 
fand am 8. September in den Räumen des 
Hilfsvereins statt. 

Frau Lilly Vogelbaum führte den Vor¬ 
sitz, und sie eröffnete die Besprechung 
mit folgenden Worten: 

“Meine Damen: 

Im Auftrag der Anreger unserer heuti¬ 
gen Zusammenkunft danke ich Ihnen 
herzlich für Ihr Erscheinen. Wir betrach¬ 
ten und schätzen Ihre Anwesenheit vor 
allem als den Ausdruck Ihrer Bereit¬ 
schaft, sich in den Dienst der guten Sa¬ 
che zu stellen, der unser Zusammen¬ 
schluss, den wir anstreben, dienen soll. 

Ich möchte in Kürze die Gründe darle¬ 
gen, welche die Bildung einer Frauen- 


Hilfsorganisation nötig machen. D.e Vor¬ 
geschichte ist folgende: wie Sie alle wis¬ 
sen, bemüht sich der Hilfeverein Deutsch- 
sprechender Juden seit über 3 Jahren 
nach Kräften, allen in unser Land kom¬ 
menden Emigranten beizustehen. Der Zu¬ 
strom der Emigranten und daduich die 
Inanspruchnahme des Hilfsvereine hat 
aber mit der Zeit derartigen Umfang an¬ 
genommen, dass sich der Verein genötigt 
sieht, sich auf ein bestimmtes Arbeitsge¬ 
biet zu beschränken, da für andere Lei¬ 
stungen weder die Geldmittel, noch die 
zur Verfügung stehende Organisation 
ausreichen. Dieses Arbeitsgebiet ist haupt¬ 
sächlich die Fürsorge für die arbeitsfähi¬ 
gen Einwanderer, denen es ermöglicht 
werden soll, sich durch Arbeit baldigst 
selbst durchzubringen. Bleibt die Fürsor¬ 
ge für die, denen dies noch nicht oder 
nicht mehr möglich ist, also für die Kin¬ 
der, die Mütter einer zahlreichen Fami¬ 
lie, die Alten, Schwachen und Kranken. 
Für diese Leute, deren sich der Hilfsver¬ 
ein höchstens in den ersten Wochen an- 
nehmen kann, muss eine- andere Fürsorge 
gefunden werden, und hiermit ist nun die 
Situation und der Moment gegeben, wo 
wir Frauen eingreifen müssen. Die Für¬ 
sorge für Kinder, Kranke und Schwache 
ist naturgegeben das Gebiet der Frau und 
soll in Zukunft auch von uns übernom¬ 
men werden. 

An dieser Stelle möchte ich ein “.Einge¬ 
sandt” aus dem Mitteilungsblatt vorlesen, 
das den Stein ins Rollen brachte, indem 
es aussprach, was jeder, der Einblick in 
das Emigranten-Elend hat, seit geraumer 
Zeit fühlte. (Es folgte die Verlesung des 
„Eingesandt”). Wenn nun auch iu der 
Praxis diese Vorschläge nicht alle genau 
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so durchgeführt werden können, müssen 
wir der Einsenderin doch dankbar dafür 
sein, dass sie uns damit zuiii Nachdenken 
veranlasste und so die Ursache zu dem 
geplanten Zusammenschluss gab. 

Bevor wir über Einzelheiten diskutie¬ 
ren, möchte ich Ihnen sagen, dass die 
Struktur der zu gründenden Vereinigung 
folgendermassen gedacht ist: ein Zusam¬ 
menschluss von Frauen, die gewillt sind, 
von ihrem Haushaltungsgeld einen monat¬ 
lichen Beitrag an den Verein zu zahlen. 
Darüber hinaus wird erwartet, dass sich 
aus dem Mitgliederkreis recht viele 
Frauen melden, die gewillt sind, ausser 
der pekuniären Hilfe auch noch einen Teil 
ihrer Zeit und ihrer Kraft zur Verfügung 
zu stellen. Damit eine zweckmässige Ar¬ 
beit geleistet werden kann, muss eine 
Zentralstelle geschaffen werden, an die 
der Hilfsverein die Adressen der hilfs¬ 
bedürftigen Familien, sowie ^wa vorhan¬ 
dene Informationen über den besonderen 
Fall weitergibt. Die Dame, welche die 
Zentralstelle übernehmen wird, teilt jeden 
Fall einer der Helferinnen zur Bearbei¬ 
tung zu. Zweckmässig wird dabei nach 
Möglichkeit darauf Rücksicht genommen, 
dass die Helferin nicht allzu weit von dem 
oder der Hilfesuchenden wohnt. 

Die äussere Struktur des Vereins zu 
bestimmen, die Hohe der Mitglieusbeiträ- 

■p 'p ^ y •"•m ' P 'F 


ge festzustellen und dem Kind einen Na¬ 
men zu geben, wird Sache der Gründungs¬ 
versammlung sein, die wir heute vorberei¬ 
ten wollen. Zu diesem Zweck bitte ich die 
Damen, sich zu meinen Vorschlägen zu 
äussem, und sich nacheinander zum Wort 
zu melden.” 

Diese Ansprache fand den einmütigen 
Beifall der Erschienenen, und in der dar¬ 
auf folgenden Diskussion wurde beschlos¬ 
sen, im Monat Oktober eme öffentliche 
Versammlung einzuberufen, in der eine 
Frauen-Hilfsorganisation gegründet wer¬ 
den soll. Den entsprechenden Aufruf da¬ 
zu lassen wir diesem Bericht folgen. 

Ferner wurde beschlossen, dass bereits 
zu den Feiertagen eine Reihe hilfsbedürf¬ 
tiger Familien mit Lebensmittelpaketen 
bedacht werden solle, und diesei Be¬ 
schluss, welcher den Willen der Damen 
zu praktischer Arbeit, zeigt, ist inzwi¬ 
schen zur Ausführung gekommen. So be¬ 
ginnt diese Vereinigung unserer Frauen 
schon vor ihrer offiziellen Gründung ei¬ 
ne segensreiche Tätigkeit zu entfalten. 

Wir fordern auch unsererseits alle 
Frauen auf, sich der zu gründenden Ver¬ 
einigung, die einem dringenden Bedürfnis 
abhelfen wird, anzuschliessen. Wie cs un¬ 
sere Mütter als Ehrenpflicht betrachte¬ 
ten, einem Frauenverein als Mitglied an- 
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zugehören und AVohltätigkcit zu üotn, so ne Frau darf es sich nehmen lassen, der 
mögen es auch unsere Frauen, unsere neuen Organisation von Anfang an als 
Schwestern und unsere Töchter tun. Kei- Mitglied anzugehören! 

Aufruf an alle Frauen. 

Wir bitten Euch um eine kleine Spanne Aufmerksamkeit. Gönnet Euch ein 
paar Minuten der Sammlung. Vergegenwärtiget Euch Euer Glück, ein gesi¬ 
chertes Heim zu besitzen. Empfindet, wie ruhig Ihr Euch fühlen könnt, weil 
Eure Kinder gepflegt und gesättigt sind, und weil morgen ein neuer Tag 
kommt, der Euch keine Nahrungssorgen bringen wird. Und wenn Euch dies 
alles so recht ins Bewusstsein eingedrungen ist, wird Euer Ohr offen sein für 
unseren Ruf: 

Wir brauchen Euch! 

Wir brauchen Euch und Eure Fürsorge für Schwache und Kranke, für 
Entwurzelte, die man schuldlos aus ihrer Bahn warf, deren Kraft gebrochen 
oder gebeugt ist. Wir brauchen Euch, um Unglücklichen zu helfen, die hun¬ 
gern und denen es nicht möglich ist, ihre Kinder zu sättigen und zu kleiden. 

Wir sprechen von den Hilflosen, den Kranken, den Alten und Schwachen 
unter den hier eingetroffenen Immigranten. Wir sprechen von Arbeitsunfähigen 
und von Müttern, deren Kinder bitterste Not leiden. Um diese Schutzlosen und 
Verlassenen zu beraten, um sie aufzurichten und zu unterstützen, brauchen wir 
Eure Hilfe, einen Teil Eurer Zeit und Eurer Kraft. Um diesen Beistand von 
Euch zu erbitten, wenden wir uns an Euch. 

Wir haben erkannt, dass der unerhörten Not durch die Hingabe Einzelner 
von uns nicht wirksam begegnet werden kann, dass vielmehr eine planvolle 
Hilfstätigkeit erforderlich ist. Eine solche kann aber nur geleistet werden, wenn 
wir unsere Kräfte vereinen, wenn sich alle Frauen zu einer starken, leistungs¬ 
fähigen Hilfsorganisation zusammenschliessen. Eine derartige Organisation wo¬ 
llen wir schaffen, und wir fordern Euch alle auf, an ihrer Gründung teilzu¬ 
nehmen. Bedenket dass es stets eine Pflicht, aber auch das schönste Vorrecht 
der Frau war, Werke der Barmherzigkeit zu üben, und entziehet Euch nicht 
unserem Ruf! 

Die Gründungsversammlung soll am 22. Oktober, 17 Uhr in der Soc. He- 
braica, Callao 348 stattfinden. Wir erwarten Euer Erscheinen, Eure Vorschlä¬ 
ge und Eure Anregungen. Wenn Ihr am Kommen verhindert sein solltet, bitten 
wir Euch, uns schriftlich Eure Zustimmung zu unserem Vorhaben zu geben 
und uns zu sagen, dass wir auf Euch als Mitglieder des Vereins zählen dürfen. 
Diesbezügliche Zuschriften erbitten wir an das Büro des Hilfsvereins, Can- 
gallo 1479. 

Der vorbereitende Ausschuss. 
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Bunter Abend 


Nun hat unser “Bunter Abend” statt¬ 
gefunden, und er wurde nach jeder Rich¬ 
tung hin zu einem grossen Erfolg, zu ei¬ 
nem Erfolg, auf den der “Festausschuss”, 
der diesen wunderbaren Abend arrangiert 
hat, stolz sein kann. (Das Wort “Festaus¬ 
schuss” setzen wir in Anführungszeichen. 
Wir werden später sagen, warum). 

Wenn wir die Entstehungsgeschichte 
dieser Veranstaltung rückblickend be¬ 
trachten, werden wir bis zum Beginn des 
geselligen Lebens innerhalb unseres Ver¬ 
eines geführt. Ihr Keim lag bereits in un¬ 
serem ersten Vereinsball, an dem wir, 
wie man sich vielleicht noch erinnern 
wird, schon als Einlage Variete-Barbie¬ 
tungen brachten. Dieselben wurden sei¬ 
tens unserer Gäste keinswegs mit jenem 
Enthusiasmus aufgenommen, den w»r er¬ 
wartet hatten; im Gegenteil: man verhielt 
sich recht ablehnend. Dies führten wir auf 
die ungünstigen räumlichen und akusti¬ 
schen Verhältnisse des Saales zurück, teil¬ 
weise auch auf die damals noch ziemlich 
heterogene Zusammensetzung unseres Pu¬ 
blikums. Damit hatten wir nicht so ganz 
unrecht, aber den eigentlichen Grund der 
Ablehnung haben wir seiner Zeit nicht er¬ 
kannt. 

Deshalb brachten wir bei unseren näch¬ 
sten Ballabenden, die in einem anderen 
Saale stattfanden, immer wieder solche 
Musik- und Tanzdarbietungen. Sie waren 
zum Teil ganz vorzüglich — wir erinnern 
nur an die ausgezeichneten Leistungen 
einer Gruppe von Berufstänzerinnen aus 
dem Colon-Ensemble, die wir gewonnen 
hatten —, aber unser Publikum wollte 
selbst von den schönsten Variete-Num¬ 
mern nichts wissen. 

Die Sachlage war stets die gleiche: Ein 
Ballsaal, ein kleinerer Festsaal, eine Ga¬ 
lerie und ein Nebenraum, in dem ein Bü¬ 
fett und eine Bar in Betrieb waren. Alle 
diese Räume waren mit Hunderten ver¬ 
gnügter Menschen gefüllt, die den gebo¬ 
tenen Speisen und Getränken reichlich 
zugesprochen hatten. Es herrschte ausge¬ 
lassene Feststimmung. Man lachte und 
man unterhielt sich, man flirtete und vor 
allem: man tanzte. Und dann, in vorge¬ 
schrittener Stunde, sollten die Variete- 
Aufführungen stattfinden. Der Tanz wur¬ 
de abgebrochen, und man bemühte sich, 
Ruhe zu schaffen — nicht nur im Ball¬ 


saal, sondern auch in den Nebenräumen, 
in denen man kaum wusste, was im 
Hauptsaal vorging. Die Fcstleiter und die 
V orstandsmitglieder unseres Vereins 
machten verzweifelte Anstrengungen, das 
wogende Durcheinander in ein aufmerk¬ 
sames Theaterpublikum zu verwandeln: 
Es war vergebens. Unsere Gäste betrach¬ 
teten die Unterbrechung als eine Störung 
ihrer Festesfreude, und dagegen prote¬ 
stierten sie durch ihr Verhalten. Die ar¬ 
men Künstler konnten sich ir dem Trubel 
kein Gehör verschaffen, und schliesslich 
verliessen sie die Bühne, verletzt, verär¬ 
gert und mit dem begreiflichen Vorsatz, 
nie wieder bei uns aufzutreten. 

Es war ein unmöglicher Zustand, und 
nachdem wir ihn oft genug erlebt, bezie¬ 
hungsweise erlitten hatten, begriffen wir 
endlich seine Ursache: die Einstellung un¬ 
seres Publikums hatte nicht die Gründe, 
die wir angenommen hatten, sein Protest 
galt lediglich der unglücklichen Anord¬ 
nung “Ball-Variete-Ball”, und wenn man 
diese als verfehlt ablehnte, hatte man 
vollständig recht. Nachdem wir das er¬ 
kannt hatten, wussten wir auch, wie wir 
unsere Ball-Abende zu arrangieren hat¬ 
ten: Wir versuchten nicht mehr, fremde 
Elemente in sie hineinzupfropfen; wir be¬ 
mühten uns nicht länger, unseren Gästen 
mehr zu bieten, als ihnen angenehm war, 
und mit diesem Vorgehen haben wir die 
besten Erfahrungen gemacht. Es ist be¬ 
kannt, dass unsere letzten Bälle durchaus 
harmonisch verlaufen sind. Sie haben 
nicht nur den Besuchern Freude gemacht, 
sondern auch unserer Festleitung. 

Die “Ball-Frage” war also glücklich ge¬ 
löst, Dagegen lag nun das weite Arbeits¬ 
gebiet der Variete-Veranstaltungen lange 
brach, trotzdem uns bewusst war, dass die 
letzteren für unsere Mitglieder eine Quelle 
angenehmster Unterhaltung sein konnten 
und für unseren Verein eine s chätzbare 
Einnahmequelle. Es hätte auch Mut dazu 
gehört, unserem Publikum neuerdings sol¬ 
che Aufführungen darzubieten, denn —- 
was auch immer der Grund gewesen war 
— wir hatten mit den “bunten” Veran¬ 
staltungen sehr schlechte Erfahrungen 
gemacht, und niemand konnte wissen, wie 
unser Publikum ein reines Variete-Pro¬ 
gramm aufnehmen würde. Schliesslich 
brachte unser “Festausschuss” (wieder 
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in Anführungsstriehen!) den nötigen Mut 
auf, und er schenkte uns den “Bunten 
Abend ”, der am 29. August im Saale des 
Consejo Nacional de Mujeres stattfand. 

Derselbe war sehr gut besucht und zwar 
von einem Publikum, das kritisch einge¬ 
stellt war, das aber von den ausgezeich¬ 
neten Darbietungen, die sich in flottem 
Tempo vor ihm abrollten, bald gefesselt 
wurde. Unsere Künstler hatten wirklich 
viel zu bieten, und sie gaben ihr Bestes. 
Fräulein Ruth Hirsch zeigte sich als ge¬ 
schulte Tänzerin. Jede ihrer Bewegungen 
war durchdacht und genau abgewogen. 
Und doch wirkten ihre Tänze wie glück¬ 
liche Improvisationen. Die elegante Frau 
Rose Meri Dyk verfügt über eine wunder¬ 
volle Sopranstimme und über einen aus¬ 
drucksreichen Vortrag. Dasselbe gilt 
auch von Fräulein Lucie Ritter, die wir 
ja alle schon oft im Colon bewundert ha¬ 
ben. Sie fühlte sich vor unserem Publikum 
nicht minder wohl, das sie rasch in ihren 
Bann zu ziehen wusste. Herr Prof. Felix 
Dyk ist ein hervorragender Pianist, der 
sein Instrument souverän beherrscht. Wir 
wussten nicht, sollten w T ir mehr die fabel¬ 
hafte Technik des Spiels oder den tiefen 
Ausdruck seiner Darbietungen bewun¬ 
dern. Herr Fritz Meyer berichtete über 
seine Erfahrungen als Jiu Jitsu-Kämpfer. 
Der Herr ist gross, stark, ein Herkules, 
und wenn, wie er sagte, sein Gegner nach 
den Regeln des “Catch as catch can” mit 
ihm fertig: wurde, so beweist das sicher¬ 
lich die Ueberlegenheit dieser Kampfwei¬ 
se. Die Rezitation war jedenfalls sehr ge¬ 
lungen. Herr Brudersohn und Fräulein 
Brandl zeigten ihre Künste als russische 
Tänzer. Herr Brudersohn, der den Süd¬ 
deutschen nicht verleugnen kann, ist — 
Sie werden lachen! — wirklich in Russ¬ 
land geboren. Auch er hat die Statur ei¬ 
nes Kosaken-Hetmans, die ihm auf der 
Bühne und wahrscheinlich nicht nur dort 
zugute kommt. Fräulein Brandl. seine 
Partnerin, ist eine zarte, sehr graziöse Er¬ 
scheinung, und die Beiden bildeten ein 
Paar, das anzusehen schon Vergnügen 
machte. Dazu tanzten sie auch noch gut. 
Ueber aller Lob erhaben war Herr Spiel¬ 
mann. Wir haben schon manchen Confe¬ 
rencier gehört, aber selten einen besse¬ 
ren. Die zurückhaltende Freundlichkeit 
seines Auftretens, sein angenehmes Organ 
und seine klugen, humorvollen Darbietun¬ 
gen, hinter denen warme Menschlichkeit 
zu spüren war, gewannen schnell das Pu¬ 


blikum, das gerne mit ihm ging. Herr 
Spielmann ist einer jener begnadeten Con¬ 
ferenciers, die jeder Zuhörer sofort lieb 
gewinnt. Ihn zum Sprecher des “Bunten 
Abends’’ zu bestimmen, bedeutete sicher¬ 
lich einen vorzüglichen Grift des “ Fest¬ 
ausschussess ”( !) 

Ganz entzückend wurde der Einakter 
von Kurt Götz “Der Hund im Hirn” ge¬ 
geben. Jeder der Mitwirkenden, Fräulein 
Erika Wartensleben, sowie die Herren 
Rudolf Baer, Siegfried Chwat und Fritz 
Meyer, beherrschte seine Rolle tadellos, 
und das Zusammenspiel war hervorra¬ 
gend. Man hatte wirklich nicht das Ge¬ 
fühl, ein Ensemble auf der Bühne zu se¬ 
hen, das sich zufällig gefunden hatte, son¬ 
dern ein lange aufeinander eingespieltes. 
Das kleine Kunstwerk von Götz kam so 
ausgefeilt zu Gehör, wie man es su h nicht 
besser wünschen konnte. Uns will es 
scheinen, als läge hier eine Zukunftsmög¬ 
lichkeit. In Buenos Aires fehlt ja ein 
Theater, das Stücke in unserer Mutter¬ 
sprache bringt, und wenn eine Theaterge¬ 
sellschaft von drüben zu Gast kommt, 
können wir die Aufführungen nicht besu¬ 
chen. Wäre es nicht möglich, den Mangel, 
den wir alle schon schmerzlich empfan¬ 
den, aus eigener Kraft durch die Veran¬ 
staltung gelegentlicher Liebhaber-Auf¬ 
führungen zu beheben? Es will uns fast 
scheinen, als sei das nicht ausgeschlossen! 

Das Publikum, das an den Darbietun¬ 
gen Freude hatte, liess sich zu dankbar¬ 
stem Beifall hinreissen. Man konnte füh¬ 
len, wie zufrieden es war; man konnte es 
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in der Pause hören, und heute ist der 
grosse Erfolg unseres “Bunten Abends” 
das allgemeine Gesprächsthema. Würde 
morgen eine zweite Aufführung stattfin¬ 
den, so würde sicherlich der Saal des 
Consejo Nacional de Mujeres die Zahl der 
Besucher nicht fassen. 

Wir erwähnen, dass in dien Pausen von 
jungen Damen Schokolade verkauft wur¬ 
de, deren Erlös das materielle Ergebnis 
des Abends vergrössern half. Dasselbe be¬ 
trägt nahezu tausend Pesos: ein ganz 
vorzügliches Resultat, auf das wir kaum 
zu rechnen gewagt hatten. 

Unser Verein hat den mitwirkenden 
Künstlerinnen bereits durch “Blumenab¬ 
lösung” seinen Dank ausgesprochen. Wir 
sind beauftragt, diesen Dank allen Mit¬ 
wirkenden, die sich in so liebenswürdi¬ 
ger, selbstloser Weise in den Dienst un¬ 
serer Sache gestellt haben, abzustatten. 
Der besondere Dank des Vereins aber gilt 
dem “Festausschuss”. Doch es ist wohl 


an der Zeit, endlich für die ominösen 
Anführungsstriche eine Erklärung zu ge¬ 
ben: Nun, der ganze “Festausschuss” be^ 
stand aus nur einer einzigen Dame, wel¬ 
che die Organisation des Abends auf sich 
genommen hatte, welche den Saal miete¬ 
te, die Künstler gewann, die Proben lei¬ 
tete, die sich um die Anfertigung der 
Drucksachen kümmerte, und die auch 
noch einen grossen Teil der Eintrittskar¬ 
ten verkaufte. Nur wer weiss, welches un¬ 
geheure Quantum an hingebender Arbeit 
dies einschliesst, kann ihre Tat würdigen. 
Und dabei ist diese Dame völlig hinter ihr 
Werk zurückgetreten, und nur wenige 
von uns wissen, wer der “Festausschuss” 
ist. Dieser Bescheidensten der Bescheide¬ 
nen sei der herzlichste Dank der Vereins¬ 
leitung für alles, was sie für unseren Ver¬ 
ein getan hat, ausgesprochen. Und damit 
verbinden wir die Bitte, dass sie uns bald 
wieder einen “Bunten Abend” schenken 
möge. 


Ein Problem 


Am ersten Tage des diesjährigen Rosch 
Haschonoh-Festes hielt Herr Curt Donig 
im Rahmen des von unserem Verein ein¬ 
gerichteten Gottesdienstes eine Predigt. 
Dabei knüpfte er in sehr geschickter und 
in sehr hübscher Weise an eine Stelle 
aus dem Werk: “Der vergrabene Leuch¬ 
ter” von Stefan Zweig an, die wir jüngst 
aus dem Munde des Dichters gehört ha¬ 
ben. 

Es ist die Steile, in der ein Kind die 
Frage aufwirft, warum der Ewige seinem 
Volke in der Not nicht helfe, warum er 
zugebe, dass wir, die Juden, von anderen 
Völkern, die nicht besser sind als wir, 
so viel Unrecht leiden müssen. Diese 
Frage bleibt in der Zweig , schen Dich¬ 
tung unbeantwortet. Ein alter, kluger 
Rabbi muss sogar zugeben, dass auch er 
immer und immer wieder die gleiche Fra¬ 
ge aufgeworfen habe, ohne dass es ihm 
gelungen sei, die befriedigende Antwort 
zu finden. Der Alte weiss nur zu sagen, 
dass wir uns vielleicht dadurch versün¬ 
digt hätten, dass wir zu sehr dem Erwerb 
irdischer Güter nachstrebten, statt unse¬ 
rer geistigen Aufgabe eingedenk zu sein, 
dass wir zu sehr geneigt seien, uns selbst 
aufzugeben, statt an unserer Art festzu¬ 
halten, die uns allein befähige, dem uns 


gesteckten Ziele näherzukommen, und er 
gibt uns den Trost, dass wir durch die 
erlittenen Demütigungen nicht härter, 
sondern friedfertiger, also besser gewor¬ 
den seien. Das sind Gedankengänge, die 
für Stefan Zweig typisch sind; man wird 
sie in dem uns überlassenen Artikel, den 
wir heute publizieren, wiederfinden. 

Da Stefan Zweig die Frage, die er auf¬ 
warf, offen lässt, drängt es uns, selbst zu 
überlegen, ob denn dieses Problem über¬ 
haupt lösbar ist, ob es auf diese Frage 
eine völlig befriedigende Antwort gibt. 
Dass es auf die Frage sehr viele 
Antworten geben kann, wissen wir, 
und wir wissen auch, dass dies immer ein 
schlechtes Zeichen ist: Es bedeutet, dass 
die eine, die erschöpfende, die ganz be¬ 
friedigende Antwort fehlt. Wie gesagt, 
das wissen wir, aber niemand weiss es 
besser als Stefan Zweig selbst, denn es 
ist nicht das erste Mal, dass er sich mit 
demselben Problem befasst. Er hat es 
schon öfter getan, und einmal, während 
des Krieges, hat er auf die Frage, die uns 
beschäftigt, eine Antwort gegeben. Um 
dies darzutun, zitieren wir nachfolgend 
eine Stelle aus dem “Jeremias” von 
Zweig: 

“Stimmen: Warum prüfet uns Gott... 
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Warum gerade uns, seine Auerwählten... 
warum ist so hart diese Prüfung... 

Jeremias: Damit wir ihn erkennen, sen¬ 
det Gott uns die Prüfung. Andern Völ¬ 
kern ist klein Zeichen und gering Erken¬ 
nen gegeben, in Hölzern und Steinen mei¬ 
nen sie des Ewigen Gesicht zu erschauen. 
Doch unser Gott, unserer Väter Gott, ein 
verborgener Gott ist er, und erst in der 
Tiefe des Leidens werden wir seinpr ge¬ 
wahr. 

Stimmen: Ja, er redet recht. .. Verges¬ 
sen haben wir seiner in Hoffart, nie rief 
ich ihn an wie jetzt in der Not... wahr 
redet er ... Tröstung ist in seinen Wor¬ 
ten. .. 

Jeremias: Er hat uns brüchig gemacht, 
dass wir fruchtend würden seines Sa¬ 
mens, er hat uns geschwächct am Leibe, 
dass er uns stärkte in der Seele. Oh, wil¬ 
lig lasset uns eingehen in die Schmelz¬ 
feuer seines Willens um der Läuterung 
willen. Tut, wie eure Väter taten, und wei¬ 
gert euch der Züchtigung des Allmächti¬ 
gen nicht!” 

Hier haben wir eine konkrete Antwort. 
Aber scheinbar befriedigt sie heute den 
Dichter nicht mehr völlig, sonst würde 
er wohl kaum nochmals auf dasselbe Pro¬ 
blem zurück gekommen sein. 

Wenn wir darüber nachdenken, ob eine 
Lösung dieses Problems möglich ist. so 
dürfen wir nicht ausser Acht lassen, dass 
die betreffende Frage keineswegs neu ist 
Sie ist vielmehr uralt, ebenso alt wie jene 
andere, warum der Gerechte leiden muss, 
während der Böse, der Ungerechte, im 
vollen Besitz aller Güter dieser Welt ein 
glückliches, sorgloses Leben führen darf. 
Beide Fragen wurden schon in der bibli¬ 
schen Zeit von unseren Vätern aufgewor¬ 
fen. Wir wollen dies durch je ein Beispiel 
belegen und zitieren aus Psalm 73: 

4 'Denn es verdross mich der Ruhmre¬ 
digen, da ich das Glück der Frevler gese¬ 
hen. Denn sie sind in keiner Todesge¬ 
fahr, und feist ist ihr Leib. Sie sind nicht 
im Lhiglück wie andere Leute und werden 
nicht wie andere Menschen geplagt. Dar¬ 
um muss ihr Trotzen köstlich Ding sein, 
und ihr Frevel muss wohlgetan heissen. .. 
Siehe, das sind die Gottlosen: ln steter 
Ruhe häufen sie Reichtum! Soll es denn 
umsonst sein, dass mein Herz rein ist, und 
dass ich in Reinheit meine Hände gewa¬ 
schen ?” 

Ferner wollen wir zitieren, was der 
Prof et Habakuk beim Einfall der Perser 
in Palästina sagte: 


„Warum hissest du mich Mühsal sehen 
und siehest dem Jammer zu? Raub und 
Frevel sind vor mir! Es gehet Gewalt 
über Recht! Deine Augen sind rein, dass 
du Uebles nicht sehen magst, und dem 
Jammer kannst du nicht Zusehen. Warum 
siehest du dann den Räubern zu und 
schweigest wenn der Gottlose verschlin¬ 
get den, der frömmer als er ist, und 
lässest den Menschen gehen wie Fische 
im Meer, wie Gewürm, das keinen Herrn 
hat?” 

In beiden Fällen gibt nie Bibel eine 
Antwort. Der Psalmist meint, dass das 
Glück der Gottlosen doch ohne Dauer sei. 
dass es doch jeweils ein Ende mit Schrek- 
ken nähme, während der Gerechte zu¬ 
letzt doch zu Ehren käme. Und schliess¬ 
lich sagt er: "Wenn gleich mir Leib und 
Seele verschmachtet, so bist du doch. 
Gott, allezeit meines Herzens Trost und 
mein Teil!” Und dem Profeten, der mit 
Gott rechtet, wird diese Antwort : “Denn 
noch gibt es eine Offenbarung für die 
bestimmte Frist, und sie eilet dem Ende zu 
und täuschet nicht. So sie zögert, harre 
ihrer, denn sie trifft ein, sie bleibet nicht 
aus. Siehe, wer böse ist. der wird im 
Herzen keine Ruhe haben. Der Gerechte 
aber lebt in seinem Glauben.” 

Diese Antworten, die besten, die wir 
wissen, sind Stefan Zweig natürlich eben¬ 
falls bekannt. Da er sich auch mit ihnen 
nicht zufrieden gibt, lässt sich nur noch 
folgendes sagen: Die Frage, die Stefan 
Zweig von neuem aufwirft, setzt voraus 
dass der Fragende ein gläubiger Jude ist 
denn für den Fragenden ist ja Israel das 
Volk Gottes, und die Bibel ist Gottes 
Wort. Der Fragende möchte zwar Gottes 
Wege, Gottes Ziele und Absichten erken¬ 
nen, aber er vertraut auf Gottes Ge¬ 
rechtigkeit. Nun, wer auf diesem Stand¬ 
punkt des Glaubens steht — und von je¬ 
dem anderen ist die Frage sinnlos —, der 
muss sich auch mit der Antwort zufrie 
den geben, die er aus der Bibel schöpfen 
kann. Und wenn sie ihm zu einem vollen 
Begreifen dessen, was er verstehen möch¬ 
te nicht verhilft, so muss er sich eben be¬ 
scheiden. Er möge sich vergegenwärtigen, 
was Jesaja sagt: “Denn meine Gedanken 
sind nicht eure Gedanken, und eure We¬ 
ge sind nicht meine Wege, spricht der 
Herr, sondern soviel der Himmel höher ist 
als die Erde, so sind auch meine Wege 
höher als eure Wege und meine Gedanken 
denn eure Gedanken.” Das aber ist der 
Weisheit letzter Schluss. 
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Aus unserer Vereins-Chronik 


Vorträge Emil Ludwig und Stefan Zweig 

Die Anwesenheit der Schriftsteller Emil 
Ludwig und Stefan Zweig in unserer 
Stadt brachte unserem Verein in Ge¬ 
meinschaft mit dem Bund der Lesefreuin 
de die Chance, zwei nach jeder Richtung 
hin erfolgreiche Vortragsabende veran¬ 
stalten zu können, und sie brachte unse< 
ren Mitgliedern die Möglichkeit, diese 
zwei bedeutenden Männer zu sehen, vor 
allem aber zu hören. 

Beide sprachen über ihr neuestes Werk, 
Herr Emil Ludwig über sein Buch: “Der 
Nil“, das den Untertitel: “Lebenslauf 
eines Stromes“ führt, und Herr Stefan 
Zweig über sein Buch: “Der vergrabene 
Leuchter“. Beiden Werken ist dies ge¬ 
meinsam, dass sie den behandelten Ge¬ 
genstand als Sinnbild fassen. Der Nil. 
dieser Strom, der unter allen Flüssen der 
Erde eine Sonderstellung einnimmt, hat 
ein Schicksal, das, wie der Autor darleg¬ 
te, einem menschlichen ähnelt, und der 
Leuchter — es ist der siebenarmige Tem¬ 
pelleuchter —, ist natürlich mehr als ein 
gleichgültiges Gerät. Er ist ein Symbol 
.jenes Lichtes, das vom Tempel in Jerusa¬ 
lem ausgehend die Jahrtausende durch¬ 
leuchtete, und das Geschick seiner Wan¬ 
derung von Jerusalem nach Rom, von 
Rom nach Nordafrika, von dort nach By¬ 
zanz, gleicht dem unseres jüdischen Vol¬ 
kes. Herr Zweig, der ein wundervoller 
Redner ist, hätte es wohl auch verstan¬ 
den, seine Zuhörer mit einem Thema an¬ 
derer Art zu packen, doch es ist zweifellos, 
dass eben der Gegenstand, den er behan¬ 
delte, den Anwesenden besonders zu Her¬ 
zen ging. Auch Herr Ludwig wusste sei¬ 
nem Vortrag eine spezifisch jüdische No¬ 
te zu verleihen. Er erzählte uns von Mo¬ 
ses, sowie von Josef, die am Nil gewirkt 
haben, und deren Schaffen an diesem 
Strome für das Geschick unseres Volkes 
von einschneidender Bedeutung war. 


Es läge nahe, die beiden Vorträge hier 
kritisch zu beleuchten, doch wir glau¬ 
ben, uns einer solchen Besprechung ent¬ 
halten zu sollen. Wir sind Stefan Zweig 
und Emil Ludwig für ihre unserem Ver¬ 
ein erwiesene Güte so tief verpflichtet, 
dass, wie wir glauben, ein kritisches 
Wort — und wäre es auch ein anerken¬ 
nendes — in diesen Spalten nicht am 
Platze wäre. 

Die Vorträge waren sehr gut besucht, 
und sie hinterliessen bei den Zuhörern ei¬ 
nen vorzüglichen, nachhaltigen Eindruck. 

Festgottesdienst 

Je mehr jüdische Immigranten hier ein- 
treffen, desto nötiger ist es, auch für ihre 
religiösen Bedürfnisse zu sorgen, und be¬ 
sonders notwendig ist es, den Einwande¬ 
rern die Möglichkeit zu geben, an den 
Hohen Feiertagen einen Gottesdienst zu 
besuchen. Unser Verein hat es immer als 
Pflicht betrachtet, ihnen dies zu ermög¬ 
lichen, und er kam in diesem Jahre, wie 
in den vergangenen, der Aufgabe nach. 

Die Durchführung der erforderlichen 
Massnahmen lag in den Händen zweier 
Herren unseres Vorstandes, die sich 
freund!ichst hierzu erboten hatten. Sie 
haben keine Mühe gescheut, um die nö¬ 
tigen Vorbereitungen sorgfältig zu tref¬ 
fen.- der Saal Cangallo 1750 wurde ge¬ 
mietet, die erforderlichen Kultusgegen¬ 
stände wurden beschafft, und es wurde 
für Sitzgelegenheiten gesorgt. Hierauf 
wurden die ehrenamtlich wirkenden Vor¬ 
beter verptlecktet, und schliesslich gelang 
es noch, zwei kompetente Herren zu ver¬ 
anlassen, sich als Prediger in den Dienst 
der Sache zu stellen. Es sprachen Herr 
Rabbiner Dr. Schlesinger, der zur Zeit 
als Gast in unserer Mitte weilt, sowie 
Herr Gurt Donig, ein junger, sehr begab¬ 
ter Redner. 

Der Besuch der gottesdienstlichen Ver- 


GRU ENDUN6 EINES FRAUEN-HILFSVEREINS 

Am 22.0ktober, Nachmittags 5 Uhr, findet im Saale der Sociedad Hebraica, Callao 
348, eine Frauenversammlung statt, zwecks Gruendung einer Frauen-Hilfsorganisation. 

Alle Frauen, die fuer die Not hilfsbeduerftiger Alter und Minderjaehriger Kranker 
und Arbeitsunfaehiger Mitgefuehl haben, und die durch einen Zusammenschluss dazu 
beitragen wollen, dem Elend zu steuern, werden um ihr Erscheinen gebeten. 

• Der vorbereitende Ausschuss. 
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anstaltungen war an allen Festtagen ein 
sehr starker. Am Vorabend des Versöh¬ 
nungsfestes wird die Zahl der Andächti¬ 
gen 600 wohl überstiegen haben. Der 
Gottesdienst war sehr würdig und sehr 
eindrucksvoll. Wir hörten von vielen Be¬ 
suchern, dass sie selbst in der alten Hei¬ 
mat keinen schöneren erlebt haben, und 
das will besonders viel sagen, wenn man 
berücksichtigt, dass unser Gottesdienst, 
trotz aller Vorbereitung doch nur eine Im¬ 
provisation war, da wir uns ja auf zu¬ 
fällig vorhandene Kräfte stützen muss¬ 
ten. 

Besonders schön war es, dass unsere 
Schützlinge — entgegen einer in unse¬ 
rem Mitteilungsblatt ausgesprochenen 
Annahme — nun doch Gelegenheit hatten, 
Predigten zu hören. Dass Herr Rabbiner 
Dr. Schlesinger ein geübter Redner ist. 
der seine Zuhörer zu fesseln weiss, ist 
selbstverständlich. Er hatte es bei uns 
nicht leicht, denn er stand vor einer Ge¬ 
meinde, die ihm fremd war, und er kennt 
auch den hiesigen Genius loci, den “am¬ 
biente” noch nicht. Unter diesen Umstän¬ 
den ist es eine schwierige Aufgabe, den 
Weg zum Herzen der Hörer zu finden. 
In dieser Hinsicht war Herr Curt Donig 
sehr begünstigt. Er ist selbst Immigrant. 
Er kennt das Auswandererschicksal aus 
eigener Erfahrung und er sprach zu Lei¬ 
densgefährten. Das gab seinen Worten 
eine besondere Eindringlichkeit, die seine 
Zuhörer packte, sie bis in die Tiefe ihres 
Herzens bewegte. Es kommt dazu, dass 
Herr Donig sehr gut und sehr plastisch zu 
reden weiss, dass er, der Laie, über grosse 
Kenntnisse auf religiösem Gebiet verfügt, 
und dass er, trotz seiner Jugend, die Pro¬ 
bleme, die er behandelt, klar übersieht. 

Wir sind beauftragt, allen den Herren, 
die sich um das Gelingen des Festgottes- 
dienstes bemühten, den Veranstaltern der 
Feier, den Vorbetern und den Predigern, 
den herzlichsten Dank unserer Vereinslei¬ 
tung auszusprechen. 


Gründung einer Ortsgruppe Rosario. 

Unsere Rosariner Mitglieder haben in 
ihrer Stadt eine Ortsgruppe unseres 
Hilfsvereins gebildet, um durch diesen 
lokalen Zusammenschluss die Vereinsin¬ 
teressen wirksamer vertreten zu können. 
Diese Initiative ist natürlich ausseror¬ 
dentlich freudig zu begrüssen, vor allem 
darum, weil sie es uns ermöglicht, einen 
Teil der Immigranten, die sonst in Bue¬ 
nos Aires hängen bleiben würden, nach 
Rosario zu dirigieren. Es gibt in der 
Provinz ohne Zweifel noch viele unaus- 
genützte Existenzmöglichkeiten, und des¬ 
halb betrachten wir es als Glück für je¬ 
den Neueingewanderten, wenn er aus der 
Bundeshauptstadt herauskommt, und 
wenn er in Verhältnisse gelangt, die es 
ihm erleichtern, im Lande Fass zu fassen. 

Unser Vorsitzender war Mitte Septem¬ 
ber in Rosario, um mit den dortigen Her¬ 
ren die Angelegenheit zu besprechen. 
Nach gründlicher Erwägung wurde ver¬ 
einbart, dass zunächst eine kleine Anzahl 
unserer Schützlinge, hauptsächlich Hand¬ 
werker und jüngere Kaufleute, nach Ro¬ 
sario überwiesen werden sollen, und der 
Eindruck, den unser Vorsitzender emp¬ 
fing, geht dahin, dass zunächst wenig 
Schwierigkeiten bestehen dürften, diese 
Leute unterzubringen. Ob diese Annahme 
zutrifft, wird sich bald zeigen. Natürlich 
wurden auch die internen Angelegenhei¬ 
ten der Ortsgruppe diskutiert. Eine ihrer 
Aufgaben wird darin bestehen, für unsere 
Vereinszwecke zu werben, sich für die 
Aufbringung von Mitteln zu bemühen, so¬ 
wie neue Mitglieder zu gewinnen. 

Wir hoffen, dass der Ortsgruppe Rosa¬ 
rio unseres Hilfsvereins reiche Erfolge 
beschieden sind, und wir wünschen ihr 
eine recht gedeihliche Entwicklung. 


Kalender - Hotizen jjr imemta 1836. 

15. November 1936 Rosch Chodesch Kislev 
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Das Sparen wird 
angenehm gemacht 

Die Schnelligkeit in der Ausfuehrung jedes Auf¬ 
trages, sowie die Hoeflichkeit unserer Angestellten, sind 
einige der Kennzeichen unserer Sparkasse. 

Befragen Sie uns bitte um weitere Auskuenfte. 


THE FIRST NATIONAL 

BANKofBOSTON 

FLORIDA 991 

PUEYRREDON 175 — ALSINA 999 — CALLAO 224 
Av. Gral. MITRE 301 (Avellaneda) 
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HANDSCHUHE 

NACH MASS 

WIENER 

MODELLE 

in allen Ausführungen fertigt an 

Lucie 


Cangallo 2759 

U. T. 48/0874 

1 



Importadores: 

S. 1. SEGISMIM WOLFF, Itda. 

MORENO 372 BUENOS AIRES 


TAPEZIERER und DEKORATEUR 


in allen einschlägigen Arbeiten bewandert, empfiehlt sich zur Aufarbeitung u. Anfer¬ 
tigung von Couch, Matratzen, etc. — Billigste Preise bei Verwendung erstklassigsten 
Materials. — Arbeitet in und ausser dem Hause. 

Anrufe erbeten unter U. T. 31 - Retiro 7537 ARTUR COHN 


Anbringen und Anfertigungen von 

GARDINEN 

Umarbeiten vorhandener Deko¬ 
rationen, Läufer - Legen und alle 
einschlägigen 

DEKORATIONSARBEITEN 

führt aus 

WILLI GRÜNEWALD 
AMENABAR 3445 


Palermo 71-2430 

ist die Nummer der ältesten 

TiNTORERIA PALERMO 

VON E. GOLDHAMMER 

LAS HERAS 3793 — Buenos Aires 

REINIGEN UND EAERBEN NACH 
MODERNSTEM SYSTEM 

SAUBERSTE AUSFUEHRUNG! 

SCHNELLSTE LIEFERUNG! 
REELLE BEDIENUNG! 


DER LIEFERANT DES HILFSVEREINS 

' LAZARO C. CASTELNUOVO ■ 

SPEZIALGESCHAEFT FUER 


WOLLMATRATZEN ««a BETTEN 

ALLER ART 

Grosse Auswahl — Guenstige Preise — Prompte Lieferung 

Auf Wunsch werden die Arbeiten im Hause des Kunden ausgefuehrt. 


CERRITO 561 


CASA CASTELNUOVO 


U. T. 35/2509 


.£ ... 
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Dr. JUAN GARBER 

Chirurg vom Hospital Alvear 

Innere Krankheiten, Magen, Darm, Leber * 

► 

Sprechstunden von 15-18 Uhr > 

CABILDO 1811 , 

U. Telef. 73, Pampa 3210 , 


Dr. JUAN L, EPSTEIN 

Innere- und Kinder-Krankheiten 

Moderne Ultrakurzwellenbehandlung 

Spez. Teilbäderbehandlung für Herz, Asthma, 
Rheuma. Abmagerungskuren. 

Doktorat Berlin ; Mehrjähr. 

Tätigkeit an Berliner Kliniken. 

Montag, Mittwoch, Freitag 15-18 Uhr. 

Dienstag. Donnerstag, 16-19 x k Ulir 
Sennabends nach voher. Vereinbarung 

PARANA 727 

U. Telef. -11 - Plaza 6929 



Dr. D. CHARNASS 

Ehemal. Assist, d. I. medizin. Univers. - Klinik 
in Wien (Geh. Rat von Noorden u. Wenckebach), 
Approbiert in Wien u. Argentinien, 
langjahr. Mitarbeiter von Prof. Salomon. 

INTERNE-, MAGEN-, DARM-, HERZ-, 

NIEREN- und DRÜSENKRANKHEITEN. 

RAYOS X, ELECTROCARDIOGRAPHIE. 
LABORATORIUM 

Sprechst: SANTA FE 1707 - l.° 

von 16 - 18 Uhr. U. T. 41, Plaza 1844 


Dr. SAMUEL E. BERMANN 

Dozent der Clfnica Obstehica der Medizinischen 
Fakultät __ Chefarzt der Maternidad des israeliti¬ 
schen Hospitals — Mitglied d~>r Sociedad de 
Obst£tricia y Ginecolog.a, Paris. 

Frauenspezialist 

Sprechstunden LARREA 1430 

von 3-5 Uhr U, T. 44, juncal 4513 


Dr. SALVADOR BERMAN 

Mödico cirujano del Hospital Ramos Mejia 
(Sala XI) 

Frauenkrankheiten und Unterleibskrankheiten 
Sprechstunden: 

Montag, Mattwoch, Freitag von 16-19 Uhr 

An den übrigen Tagen nach vorheriger 

Anmeldung. 

CORDOBA 1883 U. T. Juncal 44 - 1480 


BRTHIlPADISCHt WERKSTÄTTEN 

Luü JapKel 

ORTOPEPJLSTA 

Staatliches Bandagistenexamen in Deutschland 
Fusseinlagen nach Gips- oder Farbabdruck, 
Bruchbänder, Geradehalter, orthopädische 
Korsetts, künstl. Glieder, Apparate, etc. 

Pampa 3913 -U. T. 73/1462 


D*. R. BOMPET 

Spezialist für Ohren-, Nasen-, 
Halskrankheiten 

Diplom der Wiener Universität. Profes¬ 
sor li. der Universität La Plata. — 
“Docente libre” der Medizinischen Fa¬ 
kultät Bs. Aires. Spezialarzt am Hospi¬ 
tal Ramos Mejia. Von 2 bis 5 Uhr. 

TALCAHUANO 727 — U. T. Plaza 1256 


Dr. WEIL 

ZAHNARZT 

Ex- Assistent der Hamburger und Leipziger 
Universitätszahnkliniken. Schonendste Behand¬ 
lung, neueste Methoden. 

Sprechstunden: 10-12 und 15-19 Uhr. 
CORDOBA 1111, Ecke CERRITO 

U. T. 44 - Juncal 2588 


ZAHNARZT 


Dr. J08C TRILNIK 

DENTIST A CIRUJANO 
Bme. MITRE 1970, II. U. T. 47, Cuyo 9323 

Sprechstunden: 

Montag, Mittwoch, Freitag von 15 bis 20 Uhr I 


Dr. MARIO ELKIN 

DENTISTA - RAYOS X 


CORDOBA 785 21 -2603 
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I^RANA 
, AtERO Toledo , 


HOJAS “ESPAflA“ 

— ACERO TOLEDO ===== 

F ABRICADAS EN BARCELONA (ESPAflA) 


0.60 

LA DECENA 


LA MEJOR HOJA A UN PRECIO MODICO 

Pidan precios por mayor 


ERNESTO ROSENTHAL y || no CA N G A LLO 1175 

* Telef. 35, Llb. 0413 



- PRALINEN 

- BITTERE TÄFELCHEN 

- WAFFELN 


TÄGLICH FRISCH 


LUIS KATZ 

Mendoza 3045 U. T. 73-2462 

Prompte Lieferung frei Haus. 


Landschaftlich und klimatisch sind die 

COROOBESEß BERGE 

MITTELEUROPA am ähnlichsten. 

Pension “Villa Elena“ 

La Cumbre 

SIERRAS DE CORDOBA 


RENTENVERSICHERUNG 

UNFALLVERSICHERUNG 

KRANKENVERSICHERUNG 

Dr. Otto Heumann 

CANGALLO 1757, Dpto. 35 

U. T. 38 - 4447 


TALESIM 

Gebetbücher, Machsorim, Thorarollen, 
Tefillin, Mesusoth, sowie alle Arten 
jüdischer Bücher verkauft zu billigen 
Preisen. 

PESSACH MILBERG, Lavalle 2177 

Aufträge von auswärts werden am 
Eingangstag ausgeführt. 




UNSERE SPEZIALITÄTEN 




BAUMKUCHENSPITZEN 




BAUMKUCHENTORTEN 




FEINSTE PRALINEN 




KÖNIGSBERGER MARZIPAN 



Auf Bestellung werden Torten jeder Art an gefertigt 

TRONADOR 1844 ♦ ♦ U. T. 51, Villa Urquiza 4491 

_ 


PROMPTE LIEFERUNG 
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“LA ESMERALDA” 

DAUERWELLEN $ 5 — 

FÄRBEN .... $ 6.- ygngp, 

Nachfärben .• •••.$ 4. 

Dauerwellen mit Elektrizität ... » 5. 

„ » ° el . ” 7 ~ , 

» Radio 

Abonnement (Croquignol) .• * » Geslcit3bad 

für 3 Bedienungen Dauerwellen unvergleichbar in Schon- (Hautreinigung) 

▼ * mOU heit und Vornehmheit. ^ -j gQ 

Note: Wir haben einen großen Salon aus- 
schließlich für Haarfarben eröffnet, 
der von erstklassigen Technikern ge- 
leitet wird. 

“LA ESMERALDA" & 

in den großartigen Räumlichkeiten 
(100 Kabinen) 

M I u. T. 38, MAYO 3246 

/ ' PIEDRAS 485-99 Ecke Venezuela 
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MARCOS BALE & Hno. 

IMPORTADORES DE TEJIDOS 
EN GENERAL 


1352 - ALSINA - 1352 

BUENOS AI 


RES 

_ 


TELEFON OS: 
Escr. U. T. 37, Rivadavla 2403 
Ventas: U. T. 38, Mayo 0748 


AGUST1N E. BORRE 

DESP ACH ANTE DE ADUANA 

CANGALLO 456 u. t. 33 , auenida 5107 BUENOS AIRES 



ADLER «Ke) Cta. 

ALSINA. 1608 

U. T. 38, Mayo 0167 


R E P R E S ENTAN 

FABRICAS EUROPEAS 

y RECIBEN PEDIDOS 

PARA EUROPA 

(FERRETERIA, BAZAR, MENAJE, 
MÄQU1NAS y MATERIAS PRIMAS 
=/-■■ para INDUSTRIA.) ■--r-- 
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CREMA 


LECH U GA 


PADA EL DIA USE CREHA SECA 
PARA LA NOCHE CREMA GRASOSA 


UNTISAL al pecho 
Remedio hecho 


Uniisal 
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I BÄDER | 

PALACIO ARABE 


60 - SUIPACHA - 60 U. T. 3 5, Lib. 0225 



HYGIENISCHE und MEDIZINISCHE BAEDER, 
TUERKISCHE, ROEMISCHE, FINNLAENDISCHE BAEDER, 
PEDIKUERE, MANIKUERE, MASSAGEN. 


SPEZIAL ABTEILUNG Für DAMEN Massige Preise 


FOND EBRIDER 

Der Erfolg des Rezeptes hängt 
von der Anfertigung und der 
Qualität der Gläser ab 



INSTITUTO O PT ICO 
FOTO-CINE 
AV. DE MAVO 1127 B» A> 


Unser Name bQrgt für Qualität! 

Verlangen Sie Preise! 




MEINE DAMEN ! 

Der Wert einer wegwerfbaren Damen- ^ 
1 binde ist Ihnen bekannt. Verlangen Sie * 
^ in der Farmacia oder in den einschläg- , 
igen Geschäften nur die SANOFIX Fabri- ' 
kate. Sie unterstützen damit ein jüdische» * 
« Unternehmen und werden anerkannt , 
, reel und billigst bedient. 


1 Dutz (Zellstoffwatte) . $ 1.45 

y 2 Dutz extra stark . „ —.85 

3 Stck. gerollt . „ —.55 

6 Stck. aus Watte . „ —.65 

6 Stck. dto comprimiert . „ —.70 


, Bezugsquellen in jeder Gegend weist 
nach: 

i “SANOFIX” - Melo 2975 

. U. Telefon 72 Parque 0313 , 

' W ^ ** ^ ^ 
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Lubricantes DICTADOR 



EXRAIDOS DE PETROLEOS DE 
BASE PARAFINICA Y PROLIJA- 
MENTE REFINADOS, POR LO 
QUE ASEGURAN UNA LUBRI- 
CACION PERFECTA 


UN TIPD P4RA CADA mAQUINA 
PRECIOS RAZONABLES 

UNICO DISTRI3UIDOR 

MANUEI_IUSTO 

PRODUCTOS DE PETROLEO 
MATHEU 1225 

U. Teleef. -45, Loria 2792 

BUENOS AIRES 


Anilina 'Colibri” 

PARA USO DOMESTICO 


Anilina cspecial para cucros “COLIBRI” 

Anilina especial para maderas “COLIBRI” 

Para uso domestico. 

Anilinas para uso industrial en todos los colores. 

Mafa hormigas * Mata cucarachas * Mata chinches 

COLIBRI 

Espuma en Polvo - Polvo para pegar “COLIBRI” 
Inmunizante contra la Polilla “COLIBRI” 

Todos inmejorables productos de anilina “COLIBRI” 

Establecimientos COLIBRI 

Oficinas: Alvarez Thomas 1340/60 U. T. 54, Darwin 2975 

Fäbrica: Giribone 1365 U. T. 54, Darwin 1313 

_ B U E N O S AIR E» S 
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Zur Anfertigung guter 

Francisco Moskovits 


HERRENKLEIDUNG .. 

SASTRE 


nach Mass, für sämtliche vorkommenden 
Reparaturen, für Aenderungen und 

T 


Aufbügeln empfiehlt sich 

ADOLF BIRN 

SANTA FE 1301, 4." piso 


VICTORIA 2085 — 3. St., Dep. 4 

BUENOS AIRES 


Telephonische Aufträge vermittelt 
freundlicherweise das Büro des 



Hilfsvereins U. T. 37 - 3427 


■*<> « —rif- iffr iIW i i < l« i # l n Ml i i ft i W nft i i j- 


MODELLZEICHNERIN 

soeben aus Deutschland angekommen, 
fertigt DAMEN-MODEN nur nach eignen 
Entwürfen. 

GINA LOEW 

Gral. Pas 1616 U. T. 52/0243 


DAMEN-SCHNEIDERMEISTER 

fertigt elegante Damenmoden 
Mäntel und Kostüme nach Maass 
zu billigen Preisen an. 

J. Eikan 


AYACUCHO 492, I. 




M ODA S - 

“T H E A” 

Spezialität: 

Abend- und Strassenkleider 
Beraardo de Irigoyen 1644 

U. T. 23-5142 



KORSETTS, BÜSTENHALTER, 
BESTE MASSARBEIT ZU MAESSIGEN 
PREISEN. 

HENRIETTE LESSLER 

PAMPA 2056, Dpto. 2 

U. T. 73-0248 

Komme zur Anprobe ins Haus. 


SCHNEinfBBEPABATÜRffEBIlSTÄTTE 

M. LINON ER 

Reinigen und Aufbuegeln von Herren¬ 
garderoben — Reparaturen aller Art. — 
Umänderungen. 

Wenden und Neuanfertigung von 
Massanziigen. 

Gute Ausführung — Billige Preise 

Alles wird abgeholt und wieder zugestellt 

Sarmiento 1135 - Depto. 12 



Tüchtiger solider Fachmann sucht zur j§ 
Eröffnung einer p 


BORSTENFABRIK 

Qä 

einen stillen od-er tätigen Teilhaber mit g 
$ 800.00 bis $ 1,000.—. Gute Verdienst- j§ 
möglichkeit. g 

Offerten an das Büro des Hilfsvereins [f 
erbeten. l§ 
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ESTABLECIMIENTO 8 IW DB S TUHLES 

FISCHBACH, ENQUIN y SIDLEB 

INGEN 1 EROS W A|j) •NDESTRIAGES 



Telegramas: 

FISCHBACH 


Telefonos: 

U. T. 33, Avda. 8391 


Calle MORENO 574 

Buenos Aires 


TALLER MECANICO 

TALLER METALUR6IC0 

SOLDADURA ELECTRICA 

ACONOICIONAMIENTO DE AIRE 

CALEFACCION CENTRAL 



F1BRIC1NTES 

ERHESTO COSTA Y Cia. 

CALLE 

ALSINA Y LINIERS U. T. (741) FLORIDA 279 FLORIDA F.CC.A. 
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SIE WERDEN ANGENEHM UND BILLIG REISEN, 

wenn Sie die Dampfer unserer Linie benutzen. Sie fahren auf unseren Schif- 
p r Kla,s ? ,n Seraeumigen und gut ausgestatteten Kabinen. Dabei beträgt 
vJ rn P f f SagepreiS p nUr J d ! e Hälfte der !• Klasse-Passage anderer Dampfer. Die 
X Äp. ng . a " Bord . lst ausgezeichnet und die Speisen sind so zubereitet, 
cali selbst ein Feinschmecker in jeder Beziehung zufriedengestellt wird. Zu 
einer angenehmen Reise gehört eine aufmerksame Bedienung: auch diese wer- 
den Sie auf unseren Dampfern finden. 

Die Abfahrt unserer Dampfer erfolgt von Buenos Aires und sie laufen 
unterwegs die Hafen von 

Montevideo, Santos, Rio de Janeiro, Victoria, 
Bahia und zuweilen Las Palmas an. 

Dm Passagiere haben überall genügend Zeit und reichlich Gelegenheit in 
diesen Hafen Ausflüge zu machen. 


Die Reise von Europa nach Montevideo wird ohne Zwischen¬ 
landung in 22 bis 23 Tagen zurückgelegt. 

Bull Sie unsere He und Sie werden zufrieden sein: 

Agencia de la Linea Rotferdam-Sudamerica 

Sarmiento 319-329 u. t. 31, Retiro 3066/67/68 


-Ü©t und TR4N S#>o^ 

ALLE " ART 


Möbelverpackung 

Gepäcktransporte 
vdn und zu den 
Schiffs- u. Eisen¬ 
bahn- Stationen. 


EINLAGERUNG 



Hochziehen, von 
Möbeln, Pianos, 
Geldschränken. 


ÄLSINA 456 ADALBERTO NEMET 


Transporte schwerer Maschinen 


U.T. 33, Av. 8833 

Bei Aufträgen bitte auf dieses Aviso bezugnehmen, 
da 5% des Preises dem Hilfsverein zufallen! 


/ 
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THERMOIL 

LUBRICANTES DE ALTA CALIDAD 
para INDUSTRIAS y AUTOMOVILES 


Teodoro Morales 


PERU 1 Ol 1 - Buenos. Aires 

U. Telef. 33 , Avenida 8808 





RIO JA 936 - U.T. 45 LORIA 4890 * BS.AIRES 



ALMANAQUES 
PANTALIAS IM 

CARTELES 
ARTISTICOS 

ARTICULOS * 

DE CELULOIDE IfjjMi 
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Asegura casas oo comercio, establecimientos industriales, mercaderlas en Aduanas, 
etc. Edificios y mobiliarios, primas muy econömicas. 


AUTOMOVILES 

Bajo su Pöliza Combinada asegura contra incendio, robo, roturas al auto asegurado 
y cosas de terceros, danos a las personas, al Chauffeur y la responsabilidad civil 
por los accidentes que ocurrieran. 

CRISTALES 

Cubre los riesgos de rotura de cristales, espejos, vitraux, letreros, etc., producidoa 
por accidentes callejeros o en cualquier otra forma. 

MAXIMA GARANTIA 

PRIMAS REDUCIDAS CONDICIONES LIBERALES 


>+*4**y y <£**+4**4 4*4 *+4 <$% y i *£ 4 +? 4 +?**£++2* *£4 *+4 «£* 4+4 *£* *£♦ *£♦ *£4 


> y K4 y y y y y y y y y y 


» y y * k y y y y y y y y y y y 4J4 4J4 y y 


Dr. HARRY COHN 

ANTES ABOG5DO EN BERLIN 
TfTULO RE VA LI DA DO en el PA IS 

Dr. LEON DUJOVNE 

ABOGADOS 

LANG ALLO 14T9 piso 3 U. T. 38, Maya 3502 



Dres. Garcia y Cadoche 


Abogados 


LAVALLE 1061 

U. T. 35, Libertad 2412 
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JARABE de MANZANAS 



SjaS 




El Laxantc mas suave y 
eficaz, indicado especialmenie en 
todas las enfermedades de los ninos. 


LABORATORIOS FARMACEUTICOS 


“B I FS I R“ 


BUENOS AIRES Contenido Neto • 200 Grs. 

INDUSTRIA ARGENTINA 


Erster Wiener Schönheitssalon. 

Konsulten und Ratschläge bei allerart Schönheitsfehlern erteilt gratis: Frau Magda 
Klein, —Diplom Wien und Paris— jeden Tag von 9-12 und 15-19 Uhr. Unentgeltliche 
aerztliche Beratungen: täglich von 16-19 Uhr. 

Verbesserung der Haut unter voller Garantie des Erfolges. 

Behandlung mit Diathermie, Höhensonne, etc. 

Verkauf von Haut— und Verjüngungskreme zu billigen Preisen. 

INSTITUTO UND LABORATORIO KLEIN 

CABILDO 1 954 — 11. Tclef, 73, Pampa 3101 


FUSSPEZItllST und PED1KÜRI 

E 


behandelt sämtliche Fussbeschwerden. | 

► 

NERVENPUNKTMASSAGEi 

Kostenlose Fussuntersuchung im neuen 

► 

(spez. gegen Rheuma u. Ischias) 

modernen Konsultorium. 


Pediküre mit Fussmassage 


KOERPERMASSAGE! 

im Konsultorium $ 2.— 


Sprechstunden: Montag bis Freitag 14 
bis 20 Uhr. — Sonnabend und Sonntag 
nach telefonischer Vereinbarung. 


Dr. med. Hertha S. de Pinkus 

Behandlung ausser Haus vormittags 


BLANCO ENCALADA 4342 

CARLOS E. KKOBLOCH 

24 de Noviembre 26, 10. p., Dpto. B. 


U. T. 51 -3783 

1--- 

U. T. 62-3113 ^y 
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MnnFPMSTF 

Schaufenster- Reklame für Markenartikel. 

Schilder und Buchstaben. 
Neugestaltung von Inneneinrichtungen, 
alle einschlägigen Arbeiten. 

ALBERTO BCN BAUM 


JURAMENTO 2645 

U. T. 73 - 2364 

Unverbindliche Rücksprache. 


ORIMBEROeHIJO LIS£ 

CORRIENTES 1820 - BUENOS AIRES 

IMPORTADORES - FABRICANTES - MAYORiSTAS 

EL EC TP/C/DAD - PAD/O 



«Gr. ' 

E.DELMANN 

SARM1ENTO 814 — 

ARTEFACTOS MODERNOS - 

CIONES PARA LUZ DIFUSA e 

FANTASIAS - 

s«, u. T. 25, LlBERTAD 0854 

ESPECIALIDAD EN INSTALA- 

: ILUMINACION DE CUADROS 

- NOVEDADES 



DECORACION ES 

EMPAPELADOS 

L E T R A S 


2759-Cangallo-2759 

U. Telef. 47, Cuyo 1391 
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EINZIGE KRANKENVERSICHERUNG MIT FREIER AERZTEWAHL 


"LA FAVORITA” COOPERATIVA DE SEGUROS LTDA. -Avda. R. S. PENA 760, 7. 

FREIE WAHL VON ARZT, APOTHEKE, HOSPITAL UND SANATORIUM. 


GERINGE MONATSBE1TRAEGE 

JAHRESLEISTUNGEN BIS ZU m$n. 850.— BEZW. m$n. 1500.— 


AUSKÜNFTE UND 
AUFNAHMEN DURCH: 


CANGALLO 1757, Dpto. 35 
U. T. 38/4447 


Dr. OTTO HEUMANN 





HOSPITAL ISRAELITA “EZRAH” 


GAONA 3415 


BUENOS AIRES 


U. T. 59, Paternal 2648, 2562 y 3352. 

CONSULTORIOS EXTERNOS 
HÖR ARIOS 
TODOS LOS DIAS 

CLJNICA GENERAL PARA HOMBRES Y MUJERES. 
CIRUGIA GENERAL PARA HOMBRES Y MUJERES. 
GINECOLOGIA, NINOS, DENTISTA, 1NYECCIONES. 


LUNES, MIERCOLES Y VIERNES 

MATERNIDAD Y MASAJES. 


MARTES Y SABADO 

GARGANTA, NARIZ Y OIDO. 


MARTES, JUEVES Y SABADO 

NERVIOSAS, PIEL Y SIFILIS. 


Consulta: $ 0.50 para socios y $ 2.— para no socios. 

Pensiones: de $ 3.— diarios (sala comün). Pensiones desde $ 7. — hasta $ 10.— diarios. 

Anälisis y Rayos X. todos los dfas. Pedir previamente turno. 

El precio de las operaciones varfa segün la clase de pension y la importancia de la inter- 
vencion: desde $ 30.— hasta $ 310.— m|l. 

Maternidad: Sala comun: $ 40.— En pieza de dos camas: $ 100.— m|n. (3 dfas de pension 
y asistencia medica). 

En las internaciones los no socios pagarän la tarifa para socios mas un recargo del 25 %, 
debiendo inscribirse como talcs. 

Horas de visita: A los enfermos: Salas comunes, todos los dfas de 13 a 14 horas; Dorain' 
gos de 14 a 15.30 horas. En boxes: de 13 a 18 horas. En piezas de pension de pri' 
mera categoria: todo el dia, hasta 21 horas. 




Rose Meri 



Felix 



AUSBILDUNG IN GESANG UND KLAVIER. 

VOM ANFANGSUNTERRICHT BIS ZUR KONZERTREIFE. 


Anmeldungen: ARROYO 857 


U. T. 44/2434. 










































MITTEILUNGSBLATT 


45 



FEINSTES 

KONFEKT 

(HAMANN KONFEKT) 
SPEZIALITÄT: 

Reine Marzipanfüllung 

Preis pro kg $ 5.— 

N E U M A N N 

Chacabuco 1041, Depto. 12 

U. Tel. 23. ßuen Orden 1192 


FÜR PICKNICKS 

FÜR AUSFLÜGE 

FÜR FAMILIENFESTE UND 
FÜR DIE REISE 

kaufen Sie alles am besten und 
billigsten bei 

DELIKATESSEN -KURZ 

MERCADO DEL PLATA — STAND 98 
U. T. 35-4155 


CASA LEVY 


FLORIDA 436 

U. T. 31, Retiro 5636 und 1867 


FEIN KOSTHANDLUNG 


KONFEKT, fein, $ 6.50 das Kilo 


KONSERVEN, 

WEINE, LIKÖRE 

GESCHENKARTIKEL 


KAVIAR MALOSOL FRESCO 

EN TERRINES DESDE 50 Grs. HASTA 1 KILO 
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NAHMIAS, PLAUT& Cfa. 

' STRUMPFFABRIK — — 

DIRECTQRIQ 4755 


U. T. 38, Mayo 2916 
U. T. 63, Volta 4212 


Verlangen Sie unseren 

PATENTIERTEN DAMENSTRUMPF 

mit den drei 

Strumpfbandverstärkungen, 

die die Haltbarkeit erhöhen und einen 
tadellosen Sitz gewährleisten. 

Zu haben in allen guten Geschäften. 


SCIH10CK TOP PMISWERI"- 

sind meine neuesten Modelle in handgestrickten Pullovern 
und Westen nach Pariser und Wiener Originalmustern. 
Verlangen Sie meinen Besuch! 

HANS Sl LBER sarandi 580, 6° Dpto.i 

U. Telef. 47, Cuyo, 6353 
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EL AIRE DE LAS SIERRAS EN SU CASA... 


Senora, instale en su hogar una pequena unidad 
CARRIER y en forma sencilla y econömica, dara 

Vd. a sus hijos y a toda la familia, un clima Ideal 
y permanente, a pesar de los calores y de los frios 
mas intensos. 


No es Ventilacion 


No es Refrigeracion 


No es Calefaccion 


Es una nueva concepcion cientifica para acon- 
dicionar el aire y dar higiene y confort a los 


1 interiores. 


Si no es CARRIER no es CLIMA IDEAL 

i 

NFORMES Y PRESUPUESTOS : 

CARRIER LIX KLETT S. A. 

FLORIDA 229 

U. T. 33, Av 8184 BUENOS AIRES 


ALFOMBRAS 

Casa J. V. BODOUR 

Venta especial de Alfombras Persas, 

-- nuevas y de ocasiön -— 

UNICO EN SU RAMO 

TECNICO ESPECIALISTA 
en composturas, limpieza y lavado de 
Alfombras y Gobelinos. 

DEPOSITO ESPECIAL 

para la conservaciön de las mismas. 

Casa Matriz: Depösito: 

PARAGUAY 960 SANTA FE 2624 

BS U. T. Retiro 34 - 7363 ===== 



./i 

'RIEDAD 

V“ J 

L 

CALIDAD 

iA 


FABRICANTE 

11237 - CORRIENTES - 1Q39 
U- T. 37. RlVADAVIA 0287 
BUENOS AIRES 
* 

BEI EINKÄUFEN AB 

= $ 300— = 
fallen 5 % des Einkaufswertes dem Hilfsvarein zu. 
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Q SU 


dol< 


loior se ma- 

UN TUBO OE genioi i.3® Tiifiesfa en esa dulce sonrisa que 

refleja el saludable bienestar 

que munda fodo su ser. 

MILLONES DE PERSONAS LO TOMAN 




TREINTA CENTAVOS EL LIBRITO DE CUATRO 

Imprenta C. Berger, Alsina 373 












